
ans Waldentels an r  U
Brgt LUr ans \VWaldenftel (BS6M geboren, Lal m
Jahr 1951 D] den esunen en Hr wurde 196 n I0 z/u Ug ol UOUJUPIestLier gewelht UMNC Mabıiliterte SICH 19 /6 m Fach 1S5SI-
ONSWISSEeNSChHaTften. Von AQ// 199 / FT Prgfessoor für
Fundamentaltheologıie. ITheologie der Hellgionen UMNC Mellg!-
onNsphilosophlie n onnn SOWIE Vomn 197/8 1998 Vorsitzender
des nternationalen INStEILEUES für mMISSIONSWISSENSChaATtChE
Forschungen IMF)

ans VWaldentels

\lon der ISSION /7UT' Neuevangelisierung

Auf dem Weg Zu kret nachgezeichnet‘. Organisatorisch
Missionsdekret SINg ( VOT em den Iınfluss der

römıischen Propagandakongregation
1Nes der etizten Dokumente, OQıe kurz (Congregatio de Propaganda Fide, Se1IT
VOT Beendigung des Vatlkanıschen 196 / umbenannt ın Congregatio DTO
Konzils Dezember 1965 promul- GenhHum Evangelizatione Kongregatl-
Jer wurden, 1st Qas Dekret über AIie für dIie Evangelisierun der Völker),
Missionstätgkeit der IC gentes. Ae auIsSsrun: der hıs heute andauernden
Der Rückblick zeIgt folgendes Bild nanzlellen Abhäng1  elten der 1SS1-
In der Vorbereitungszeılt 1st auf vVelfäl- onsländer, aher auch der Personalpolitik
uge eISE dIie nhalte des Dekrets, ın vVeler Hinsicht den Bemühungen der
Qas VerständnIıs der Miss1o0n, VOT em Jungen rtchen Eigenständigkeit 1m
aher dIie Urganisation der 1SS10NS- Weg stand ass 0S infolgedessen
tätigkeıt ın den och nıcht VO TY1S- 1in deutliches Kräftemessen zwıschen

der römıschen Uurlıe und den ertre-tentum gepragten ändern
worden. Der amalige FErzaht VO  — ST tern der Jungen rtchen SINg, 1st leicht

nachzuvollziehen.Otülıen SUSO Brechter, Professor (ür
MissionswIissenschaft ın München, hat 2004 erschlen der erausge-

hberschaft VO  — elier Uunermann undQieses Kıngen ın SC1INer 1968 erschle-
Einführung ZU Missionsde- ern!: Hilberath Herders I'heologischer CS 15395

or
de

ns
le

be
n

Hans Waldenfels SJ

Von der Mission zur Neuevangelisierung

 Hans Waldenfels SJ

Prof. P. DDr. Hans Waldenfel SJ, 1931 geboren, trat im 
Jahr 1951 bei den Jesuiten ein. Er wurde1963 in Tokio zum 
Priester geweiht und habilitierte sich 1976 im Fach Missi-
onswissenschaften. Von 1977 – 1997 war er Professor für 
Fundamentaltheologie, Theologie der Religionen und Religi-
onsphilosophie in Bonn sowie von 1978 – 1998 Vorsitzender 
des Internationalen Instituts für missionswissenschaftliche 
Forschungen (IIMF). 

Auf dem Weg zum
Missionsdekret

Eines der letzten Dokumente, die kurz 
vor Beendigung des 2. Vatikanischen 
Konzils am 7. Dezember 1965 promul-
giert wurden, ist das Dekret über die 
Missionstätigkeit der Kirche Ad gentes. 
Der Rückblick zeigt folgendes Bild:
In der Vorbereitungszeit ist auf vielfäl-
tige Weise um die Inhalte des Dekrets, 
das Verständnis der Mission, vor allem 
aber um die Organisation der Missions-
tätigkeit in den noch nicht vom Chris-
tentum geprägten Ländern gerungen 
worden. Der damalige Erzabt von St. 
Ottilien Suso Brechter, Professor für 
Missionswissenschaft in München, hat 
dieses Ringen in seiner 1968 erschie-
nenen Einführung zum Missionsde-

kret nachgezeichnet1. Organisatorisch 
ging es vor allem um den Einfl uss der 
römischen Propagandakongregation 
(Congregatio de Propaganda Fide, seit 
1967 umbenannt in Congregatio pro 
Gentium Evangelizatione – Kongregati-
on für die Evangelisierung der Völker), 
die aufgrund der bis heute andauernden 
fi nanziellen Abhängigkeiten der Missi-
onsländer, aber auch der Personalpolitik 
in vieler Hinsicht den Bemühungen der 
jungen Kirchen um Eigenständigkeit im 
Weg stand. Dass es infolgedessen um 
ein deutliches Kräftemessen zwischen 
der römischen Kurie und den Vertre-
tern der jungen Kirchen ging, ist leicht 
nachzuvollziehen.
2004 erschien unter der Herausge-
berschaft von Peter Hünermann und 
Bernd Hilberath Herders Theologischer 
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und Gemeinschaften der reforma- ten,
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234) 244)
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(vel eb  D, 234-243) ZUT 1SS10N OQıe Apostel und deren

1ese Einführung belegt, Qass siıch Nachfolger S©E1. uUunermann
die vorbereitenden (ıremlen über den emerkt Qdazu:
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Kommentar zum Zweiten Vatikanischen 
Konzil2. Einführung und Kommentar zu 
Ad gentes behielt sich Peter Hünermann 
vor (vgl. HThK Vat II 4: 219-336). Ein-
leitend beschreibt er zunächst in vier 
Punkten den geschichtlichen Kontext 
des Missionsdekrets: 
1) die traditionelle Struktur der Katho-

lischen Missionen im 19. und frühen 
20. Jahrhundert,

2) den Aufbau des einheimischen Kle-
rus,

3) die Mission im Kreuz des Ost-West- 
und des Nord-Süd-Konfl ikts,

4) die Missionsbewegung in Kirchen 
und Gemeinschaften der reforma-
torischen Tradition (vgl. ebd. 223-
234). 

Es folgen Ausführungen zur Geschichte 
und zum theologischen Profi l der ka-
tholischen Missionswissenschaft:
1) Zur Geschichte der missionstheolo-

gischen Institutionen,
2) Ein vergessener Tübinger Ansatz 

und die Schule von Münster,
3) Die Leuvener und die Pariser Schu-

le,
4) Die Religionen als „ordentliche 

Heilswege“ des Menschen: Eine 
neue theologische Fragestellung im 
Vorfeld des II. Vatikanischen Konzils 
(vgl. ebd. 234-243).

Diese Einführung belegt, dass sich 
die vorbereitenden Gremien über den 
zeitgeschichtlichen Rahmen, der in Ad 
gentes einzubringen war, kaum Rechen-
schaft gegeben haben und stattdessen 
innerkirchliche Überlegungen im Vor-
dergrund standen. Zeitweilig herrschte 
gar die Meinung vor, dass die wichtigs-
ten Anliegen der Mission auch in ande-
ren Konzilsgremien hätten abgehandelt 
werden können. Das ist nicht näher aus-
zuführen. Es reicht festzuhalten, dass 

sich am Ende in einem ersten Abschnitt 
drei Themen herauskristallisierten, über 
die genauer nachzudenken war:
1) die Grundprinzipien bzw. das 

Grundverständnis von Mission,
2) das Apostolat des Klerus und der 

Laien,
3) die Leitung der Missionen im Ver-

hältnis zum Heiligen Stuhl,
und dann nochmals in einem zweiten 
Schritt:
1) die Entfaltung der missionarischen 

Verpfl ichtung,
2) die Zusammenarbeit zwischen Bi-

schöfen, Priestern und Ordensleu-
ten,

3) die Mitarbeit der Laien (vgl. ebd. 
244).

Die Nennung dieser Themen unter-
streicht die eher eingeschränkte Sicht 
einer im Wesentlichen klerikal und von 
Rom her organisierten Missionstätig-
keit „ad gentes“, das heißt: unter den 
Ungetauften. Das gilt auch hinsichtlich 
der theologischen Grundlegung. Gegen 
die in Lumen gentium vertretene Ein-
sicht, dass die Sendung der Kirche eine 
Aufgabe des ganzen Volkes Gottes sei, 
verteidigte der Generalobere der Steyler 
Missionare Johannes Schütte die An-
sicht, dass der ausdrückliche Auftrag 
zur Mission an die Apostel und deren 
Nachfolger ergangen sei. Hünermann 
bemerkt dazu:

„In der Subkommission waren die als 
‚fortschrittlich‘ geltenden Bischöfe in 
der Mehrheit, unter den Periti fi nden 
sich Namen wie Congar, Ratzinger, X. 
Seumois. Waren den illustren Mitglie-
dern dieser Kommission Tragweite 
und Bedeutung des ekklesiologischen 
Wandels in Lumen gentium, insbe-



SsoNdere Aie Dilferenzlerung zwıschen Ae Missionstätugkeit der Kırche hıldet
Aposteln und Nachfolgern der Apostel Allerdings scht der unmiıttelbare Auf-
nıicht aufgegangen? IIe Unterscheli- rag ın Nr. dQann doch zunächst
dung VO  — UMECHN gentium, Qass der Ae Apostel und deren Nachfolger. Das
Evangelisierungsauftrag der Apostel Indet SCINE bestaätgun ın Nr. Dort Ug ol UOUJU
Qie Sendung der Kirche el CS, Qass der Gesamtauftrag „Üüber-
ern OQie Nachfolger der Apostel al und ın Jeder Lg“ en und erselbe
aher einen INSsUHTtUNONANSIErTtenN Ihenst 1st Von „Mi1ssionen 1st anschließend
1 Rahmen des Volkes wahrnehmen, gleichsam 1 ınne C1INEeSs Zugeständ-
War nicht mehr klar egeben. amın NISSES dIie Rede
repräsentert Qas Missionsdekret &e1INe
Ekklesiologie, Ae zwıischen der Jler- 1eSsSe Aufigabe, welche Qas 1SCHNOTS-
archologisch ausgerichteten S10 - kolleg1um m1t dem Nachfolger Petn
1€ des vorbereıiteten Kırchensche- der Spıtze dem etiten und
INaSs und der Ekklesiologlie VOTl UMeEenN Mıtwıirken der ganzen Kırche
gentium Negt.” (Ebd. 251) eriullen hat, 1st überall und ın Jeder

Lage en und leselbe, auch WEeNnN s1ıe,
J ach Umständen nıcht ın der glel-

Akzente des Missionsdekrets chen e1se ausgeübt wWwIrd. o  IC
kommen Ae Unterschlede, Ae 1INNeEer-

IIe krntuschen Anmerkungen uUuner- halb Qieser Tätgkeit der Kırche VAID

Tallen wenıger auf, WEEeNnN INan erkennen SInNd, nıcht AUS dem NnınNneren
sich auf den theologischen ingangs- esen der Sendung selbst, SsoNdern
teıl VO Ad gentes hbeschränkt Der AUS den Bedingungen, denen
Eingangssatz Ssreilt ausdrücklich Oie Aiese Sendung vollzogen WITd.sondere die Differenzierung zwischen  die Missionstätigkeit der Kirche bildet.  Aposteln und Nachfolgern der Apostel  Allerdings geht der unmittelbare Auf-  nicht aufgegangen? Die Unterschei-  trag in Nr. 5 dann doch zunächst an  dung von Lumen gentium, dass der  die Apostel und deren Nachfolger. Das  Evangelisierungsauftrag der Apostel  findet seine Bestätigung in Nr. 6. Dort  ordensleben  die Sendung der gesamten Kirche  heißt es, dass der Gesamtauftrag „über-  betrifft, die Nachfolger der Apostel  all und in jeder Lage“ ein und derselbe  aber einen institutionalisierten Dienst  ist. Von „Missionen“ ist anschließend  im Rahmen des Volkes wahrnehmen,  gleichsam im Sinne eines Zugeständ-  war nicht mehr klar gegeben. Damit  nisses die Rede:  repräsentiert das Missionsdekret eine  Ekklesiologie, die zwischen der hier-  „Diese Aufgabe, welche das Bischofs-  archologisch ausgerichteten Ekklesio-  kollegium mit dem Nachfolger Petri  logie des vorbereiteten Kirchensche-  an der Spitze unter dem Beten und  mas und der Ekklesiologie von Lumen  Mitwirken der ganzen Kirche zu  gentium liegt.“ (Ebd. 251)  erfüllen hat, ist überall und in jeder  Lage ein und dieselbe, auch wenn sie,  je nach Umständen nicht in der glei-  Akzente des Missionsdekrets  chen Weise ausgeübt wird. Folglich  kommen die Unterschiede, die inner-  Die kritischen Anmerkungen Hüner-  halb dieser Tätigkeit der Kirche anzu-  manns fallen weniger auf, wenn man  erkennen sind, nicht aus dem inneren  sich auf den theologischen Eingangs-  Wesen der Sendung selbst, sondern  teil von Ad gentes beschränkt. Der  aus den Bedingungen, unter denen  Eingangssatz greift ausdrücklich die  diese Sendung vollzogen wird. ...  Formulierung von Lumen gentium 48  Gemeinhin heißen ‚Missionen‘ die  auf, wo die Kirche „das allumfassende  speziellen Unternehmungen, wodurch  Sakrament des Heils“ genannt wird. In  die von der Kirche gesandten Boten  Ad gentes 2 heißt es dann:  des Evangeliums in die ganze Welt  ziehen und die Aufgabe wahrnehmen,  „Die pilgernde Kirche ist ihrem We-  bei den Völkern oder Gruppen, die  sen nach ‚missionarisch‘ (d.h. als  noch nicht an Christus glauben, das  Gesandte unterwegs), da sie selbst  Evangelium zu predigen und die Kir-  ihren Ursprung aus der Sendung des  che selbst einzupflanzen. Sie werden  Sohnes und der Sendung des Heili-  durch die missionarische Tätigkeit  gen Geistes herleitet gemäß dem Plan  verwirklicht und meist in bestimmten  Gottes des Vaters.“  vom Heiligen Stuhl bestimmten Ge-  bieten ausgeübt. Das eigentliche Ziel  Die folgenden Ausführungen in Nr.  dieser missionarischen Tätigkeit ist  3-5 befassen sich mit den aus dem  die Evangelisierung und die Einpflan-  innertrinitarischen Leben quellenden  zung der Kirche bei den Völkern und  Sendungen, was zur Folge hat, dass  Gemeinschaften, bei denen sie noch  der nachösterliche Missionsbefehl Jesu  nicht Wurzel gefasst hat.“  nicht mehr den ersten Ansatzpunkt für  397Formulierung VO  — UMECN gentium emelnhıin heilßen ‚Mıss1ıionen OQie
auf, OQıe Kırche „das allumfassende spezlellen Unternehmungen, wodurch
Sakrament des Hejls“ genNannt wIrd. In OQıe VOI der Kırche gesandten Otfen

gentes el ( dQann: des Evangellums ın OQıe Welt
ziehen und Aie Aufgabe wahrnehmen,

„DIie pilgernde Kırche 1st lhrem We- hel den Völkern oder Gruppen, die
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Gesandte unterwegs]), Aa S1P selhst Evangel1ıum predigen und Ae KI1r-
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gen (jJelstes herleitet ema dem Plan verwIirklicht und MeIs ın bestimmten
(joftes des aters VO eillgen bestimmten (1e-

hleten ausgeübt. Das eigentiche Ziel
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Akzente des Missionsdekrets

Die kritischen Anmerkungen Hüner-
manns fallen weniger auf, wenn man 
sich auf den theologischen Eingangs-
teil von Ad gentes beschränkt. Der 
Eingangssatz greift ausdrücklich die 
Formulierung von Lumen gentium 48 
auf, wo die Kirche „das allumfassende 
Sakrament des Heils“ genannt wird. In 
Ad gentes 2 heißt es dann:

die Missionstätigkeit der Kirche bildet. 
Allerdings geht der unmittelbare Auf-
trag in Nr. 5 dann doch zunächst an 
die Apostel und deren Nachfolger. Das 
fi ndet seine Bestätigung in Nr. 6. Dort 
heißt es, dass der Gesamtauftrag „über-
all und in jeder Lage“ ein und derselbe 
ist. Von „Missionen“ ist anschließend 
gleichsam im Sinne eines Zugeständ-
nisses die Rede:

„Die pilgernde Kirche ist ihrem We-
sen nach ‚missionarisch‘ (d.h. als 
Gesandte unterwegs), da sie selbst 
ihren Ursprung aus der Sendung des 
Sohnes und der Sendung des Heili-
gen Geistes herleitet gemäß dem Plan 
Gottes des Vaters.“

„Diese Aufgabe, welche das Bischofs-
kollegium mit dem Nachfolger Petri 
an der Spitze unter dem Beten und 
Mitwirken der ganzen Kirche zu 
erfüllen hat, ist überall und in jeder 
Lage ein und dieselbe, auch wenn sie, 
je nach Umständen nicht in der glei-
chen Weise ausgeübt wird. Folglich 
kommen die Unterschiede, die inner-
halb dieser Tätigkeit der Kirche anzu-
erkennen sind, nicht aus dem inneren 
Wesen der Sendung selbst, sondern 
aus den Bedingungen, unter denen 
diese Sendung vollzogen wird. …
Gemeinhin heißen ‚Missionen‘ die 
speziellen Unternehmungen, wodurch 
die von der Kirche gesandten Boten 
des Evangeliums in die ganze Welt 
ziehen und die Aufgabe wahrnehmen, 
bei den Völkern oder Gruppen, die 
noch nicht an Christus glauben, das 
Evangelium zu predigen und die Kir-
che selbst einzupfl anzen. Sie werden 
durch die missionarische Tätigkeit 
verwirklicht und meist in bestimmten 
vom Heiligen Stuhl bestimmten Ge-
bieten ausgeübt. Das eigentliche Ziel 
dieser missionarischen Tätigkeit ist 
die Evangelisierung und die Einpfl an-
zung der Kirche bei den Völkern und 
Gemeinschaften, bei denen sie noch 
nicht Wurzel gefasst hat.“

sondere die Diff erenzierung zwischen 
Aposteln und Nachfolgern der Apostel 
nicht aufgegangen? Die Unterschei-
dung von Lumen gentium, dass der 
Evangelisierungsauftrag der Apostel 
die Sendung der gesamten Kirche 
betrifft, die Nachfolger der Apostel 
aber einen institutionalisierten Dienst 
im Rahmen des Volkes wahrnehmen, 
war nicht mehr klar gegeben. Damit 
repräsentiert das Missionsdekret eine 
Ekklesiologie, die zwischen der hier-
archologisch ausgerichteten Ekklesio-
logie des vorbereiteten Kirchensche-
mas und der Ekklesiologie von Lumen 
gentium liegt.“ (Ebd. 251)

Die folgenden Ausführungen in Nr. 
3-5 befassen sich mit den aus dem 
innertrinitarischen Leben quellenden 
Sendungen, was zur Folge hat, dass 
der nachösterliche Missionsbefehl Jesu 
nicht mehr den ersten Ansatzpunkt für 



Mehreres 1st 1er anzumerken: Ad gentes vertritt nachdrücklich Oie
1) IIe Sendung 1st sgrundsätzlich C1INe Heilsnotwendigkeıit der Kırchenzuge-

und erhält ihre Spezifzlierun VO  — hörigkeit und eröffnet ın Nr. 11UTr ın
den Umständen, denen S1P e1nem Nebensatz zusätzliche Möglich-
verwIirklicht wIrd. keiten der Heilserlangung:

2) Der Plural „M1issionen wırd 11UrTr 1ler
och benutzt: 1sT urchwe VOTll „Wenngleich oft Menschen, Aie Qas
„MlssiloNarıscher Tätigkeıit” OAie Rede Evangelıum Ohne ihre Schuld nıcht

3) IIe erwendun des Plurals hletet kennen, auf egen, Aie CT we1l3, ZU

ahber die Möglic  elt, 1 weIılteren Glauben führen kann, ohne den (

Verlauf des Dekrets den theologisch- unmöglich 1st, 1hm eTallen,Mehreres ist hier anzumerken:  Ad gentes vertritt nachdrücklich die  1) Die Sendung ist grundsätzlich eine  Heilsnotwendigkeit der Kirchenzuge-  und erhält ihre Spezifizierung von  hörigkeit und eröffnet in Nr. 7 nur in  den Umständen, unter denen sie  einem Nebensatz zusätzliche Möglich-  verwirklicht wird.  keiten der Heilserlangung:  2)  Der Plural „Missionen“ wird nur hier  noch benutzt; sonst ist durchweg von  „Wenngleich Gott Menschen, die das  „missionarischer Tätigkeit“ die Rede.  Evangelium ohne ihre Schuld nicht  3)  Die Verwendung des Plurals bietet  kennen, auf Wegen, die er weiß, zum  aber die Möglichkeit, im weiteren  Glauben führen kann, ohne den es  Verlauf des Dekrets den theologisch-  unmöglich ist, ihm zu gefallen, ...“  dogmatischen Begriff der „Mission“  wieder traditionell juristisch zu ver-  Das entspricht dem Satz in Lumen gen-  tium 16:  wenden, so dass neben der Wesens-  eigenschaft der Kirche, grundsätz-  lich „missionarisch“ zu sein, erneut  „Die göttliche Vorsehung verweigert  Raum geschaffen wird für juridische  auch denen das zum Heil Notwendige  Akte der Sendung innerhalb der hi-  nicht, die ohne Schuld noch nicht zur  erarchischen Kirche.  ausdrücklichen Anerkennung Gottes  Zwar ist in der Einleitung von Ad gen-  gekommen sind, jedoch nicht ohne  tes 1 die Rede von „der gegenwärtigen  die göttliche Gnade, ein rechtes Le-  ben zu führen sich bemühen.“  Weltlage, aus der für die Menschheit ei-  ne neue Situation entsteht“, doch sucht  man nach Konkretisierungen dieser  Nicht zu leugnen ist, dass diese Einsich-  Feststellung, muss man sich anderen  ten auf den Missionseinsatz, wie er sich  Konzilstexten zuwenden. Hilfreich sind  in der Neuzeit entwickelt hatte, demoti-  die Einführung zur Pastoralkonstitution  vierend wirken mussten. Entsprechend  Gaudium et spes 4-10, dort auch die  ist immer wieder die Heilsnotwendigkeit  Ausführungen zum Atheismus (19-21),  von Taufe und Kircheneintritt betont  zu Welt und Kultur von heute (40-45.  worden. Es geht aber im Missionsdekret  53-62). Die neue religiöse Situation  weniger um die Welt der Adressaten  inner- und außerchristlich, die in der  und die Adressaten der Botschaft, son-  heutigen Gesellschaft weithin eine Plu-  dern um die Missionsstätigkeit und ihre  ralität religiöser Optionen, zunehmend  Akteure. Im Sinne der missiologischen  aber auch von anti- und areligiösen  Überlegungen sind die Verkündigung  Lebensentwürfe zulässt, findet erstmals  des Evangeliums und der Aufbau der  Erwähnung in Lumen gentium 14-16.  daraus entstehenden Gemeinden und  Die Aussagen über die religiöse Plura-  Kirchen, die implantatio Ecclesiae, die  lität werden vertieft in den Probleman-  beiden Zielrichtungen der missionari-  zeigen der beiden Konzilserklärungen  schen Tätigkeit; sie werden gleichrangig  Nostra aetate über das Verhältnis der  nebeneinander aufgeführt. Als Papst  Kirche zu den nichtchristlichen Religi-  Benedikt XVL. in Erinnerung an seine  onen und Dignitatis humanae über die  Mitarbeit am theologischen Teil des  398  Dekrets am 9. Juli 2012 Nemi besuchte,  Religionsfreiheit.dogmatischen Begriff der „M1ssiıon  0.
wIeder tradılnonell Juristisch VCI- Das entspricht dem Saltz ın UuMen GgEN-

HUMwenden, AQass neben der Wesens-
eigenschaft der Kırche, SrunNdsätz-
iıch „M1SsSloNnNarısch" Sse1N, erneut „DIeE göttliche Vorsehung verwelgert
aum geschaffen wırd für Juridische auch denen Qas ZU He]il otwendige
kte der Sendung Innerhalb der h1ı- nıicht, Aie ohne Schuld och nıcht ZU!T

erarchıischen Kırche ausctrücklichen Anerkennung (jottTes
f war 1st ın der Einleitung VOT GgEN- sgekommen SINd, Jedoch nıicht Oohne
Tes dIie Rede VOT „der gegenwärtugen Ae göttliche nade, 1in rechtes Le-

ben tTen sich bemühen“e  age, AUS der für OQıe Menschheit E1-—
CUuUuC Situahon entsteht“, doch Sucht

INa  — ach Konkretisierungen Qdiıeser 1cC eugnen 1st, Qass Qiese Insich-
Feststellung, 111USS5 INan sich anderen ten auf den Miıss1ionse1insatz, WIE CT sich
Konzilstexten zuwenden. Hilfreich SsSind ın der Neuzeıt entwickelt hatte, demot-
dIie Einführung ZU!T Pastoralkonsthtutbon vIerend wIirken mussten. Entsprechen
G(Gaudium et SCS 4- 1  $ dort auch die 1st 1mM mMer wIeder dIie Heilsnotwendigkeit
Ausführungen Zzu Atheismus 9-21), VO  — auTtfe und Kiırcheneimtitritt hbetont

Welt und Kultur VOTl heute worden. ES seht aher 1m Missionsdekret
53-62 DIe CUu-c reli1g1öse Sıtuation wenı1ger Oie Welt der Adressaten
INNer- und außerchristlich, OQıe ın der und OQıe Adressaten der Botschaft, S(}I1-—

heutigen Gesellschaft weIıithiın C1INe Plu- dern dIie Missionsstätigkeit und ihre
ralıtät rellg1öser üÜpuonen, zunehmend Akteure Im IınNnNe der missiologischen
aber auch VO  — anlı- und arel1g1ösen Überlegungen SINa AIie Verkündigung
Lebensentwürfe zulässt, Indet erstmals des Evangelıums und der au der
rwähnun ın UMEN gentum 14-16 AQaraus entstehenden Gemeimden und
Ihe ussagen über dIie rellg1öse ura- Kıirchen, dIie implantatio Eecclesiae, Ae
LItÄät werden vervneft ın den Probleman- hbeiden Zielrichtungen der MUISSIONATI-
zeıgen der hbeiden Konzilserklärungen schen Tätgkeıt; S1P werden gleichranglg
Ostra Aetfate über Qas Verhältnıs der nebenelinander aufgeführt. Als aps
Kırche den niıchtchnstlichen Kelig1- eneal XVI ın Erinnerung SCINE
OTNECN und Dignitatis hUuMANGE über OQıe Mitarbeit theologischen Te1l des

C Dekrets Jul1 2017 em1 besuchte,Keligionsfreihelt.398

Mehreres ist hier anzumerken:
1) Die Sendung ist grundsätzlich eine 

und erhält ihre Spezifi zierung von 
den Umständen, unter denen sie 
verwirklicht wird.

2) Der Plural „Missionen“ wird nur hier 
noch benutzt; sonst ist durchweg von 
„missionarischer Tätigkeit“ die Rede.

3) Die Verwendung des Plurals bietet 
aber die Möglichkeit, im weiteren 
Verlauf des Dekrets den theologisch-
dogmatischen Begriff  der „Mission“ 
wieder traditionell juristisch zu ver-
wenden, so dass neben der Wesens-
eigenschaft der Kirche, grundsätz-
lich „missionarisch“ zu sein, erneut 
Raum geschaff en wird für juridische 
Akte der Sendung innerhalb der hi-
erarchischen Kirche.

Zwar ist in der Einleitung von Ad gen-
tes 1 die Rede von „der gegenwärtigen 
Weltlage, aus der für die Menschheit ei-
ne neue Situation entsteht“, doch sucht 
man nach Konkretisierungen dieser 
Feststellung, muss man sich anderen 
Konzilstexten zuwenden. Hilfreich sind 
die Einführung zur Pastoralkonstitution 
Gaudium et spes 4-10, dort auch die 
Ausführungen zum Atheismus (19-21), 
zu Welt und Kultur von heute (40-45. 
53-62). Die neue religiöse Situation 
inner- und außerchristlich, die in der 
heutigen Gesellschaft weithin eine Plu-
ralität religiöser Optionen, zunehmend 
aber auch von anti- und areligiösen 
Lebensentwürfe zulässt, fi ndet erstmals 
Erwähnung in Lumen gentium 14-16. 
Die Aussagen über die religiöse Plura-
lität werden vertieft in den Probleman-
zeigen der beiden Konzilserklärungen 
Nostra aetate über das Verhältnis der 
Kirche zu den nichtchristlichen Religi-
onen und Dignitatis humanae über die 
Religionsfreiheit.

Ad gentes vertritt nachdrücklich die 
Heilsnotwendigkeit der Kirchenzuge-
hörigkeit und eröff net in Nr. 7 nur in 
einem Nebensatz zusätzliche Möglich-
keiten der Heilserlangung:

„Wenngleich Gott Menschen, die das 
Evangelium ohne ihre Schuld nicht 
kennen, auf Wegen, die er weiß, zum 
Glauben führen kann, ohne den es 
unmöglich ist, ihm zu gefallen, …“

„Die göttliche Vorsehung verweigert 
auch denen das zum Heil Notwendige 
nicht, die ohne Schuld noch nicht zur 
ausdrücklichen Anerkennung Gottes 
gekommen sind, jedoch nicht ohne 
die göttliche Gnade, ein rechtes Le-
ben zu führen sich bemühen.“

Das entspricht dem Satz in Lumen gen-
tium 16:

Nicht zu leugnen ist, dass diese Einsich-
ten auf den Missionseinsatz, wie er sich 
in der Neuzeit entwickelt hatte, demoti-
vierend wirken mussten. Entsprechend 
ist immer wieder die Heilsnotwendigkeit 
von Taufe und Kircheneintritt betont 
worden. Es geht aber im Missionsdekret 
weniger um die Welt der Adressaten 
und die Adressaten der Botschaft, son-
dern um die Missionsstätigkeit und ihre 
Akteure. Im Sinne der missiologischen 
Überlegungen sind die Verkündigung 
des Evangeliums und der Aufbau der 
daraus entstehenden Gemeinden und 
Kirchen, die implantatio Ecclesiae, die 
beiden Zielrichtungen der missionari-
schen Tätigkeit; sie werden gleichrangig 
nebeneinander aufgeführt. Als Papst 
Benedikt XVI. in Erinnerung an seine 
Mitarbeit am theologischen Teil des 
Dekrets am 9. Juli 2012 Nemi besuchte, 



hbemerkte CT dort ın SC1INer Ansprache, Verbum vollzog, aber ersti allmählich
Qass CT OQıe Kontroverse zwıschen den durchgesetzt hat? In der göttlichen ()f-
chulen VOTl LÖOöwen und Uunster über fenbarung seht 0S nıcht dIie erm1tt-
den Vorrang der Verkündigung oder der lung VOT Lehren S1e esteht vIelmehr
Einpflanzung der Kırche „N1IEC WITKIIC ın der racdıkalen Selbstmitteillung (jottes Ug ol UOUJU
verstanden habe“> ın esus VOT Nazareth. In ihr kommt (
Das Dekret selhst bespricht nacheman- e1iner wIrklichen begegnung (jottes
der ın Kapitel „Cdie eigentliche 1SS1- mıt der Menschheit
Oonsarbeıt“ m1t den Schwerpunkten:
1) O(hnstliches Zeugn1s, „InN Meser OÖffenbarun redet der
2) Verkündigung des Evangeliums und Ssichtbare oftt (vel Kol 1, 15 1 1ım

ammlun des Gottesvolkes, 1,17) AUS überströmender 1e die
3) au der christlichen (1emMeın- Menschen wWIe reunde (vel E

schaft 33,11:; Joh und verkehrt m1t
Kapıtel 1sT dem unsch der Jungen Ihnen vgl Bar 3,38), S1e ın SC1INEe
rtchen entsprechend den ‚Teilkirchen  6 Gemeimschaft einzuladen und aUufZU-
gewldmet. nehmen.“ ME 2)
In den apıteln 4 - scht 0S dQdann dIie
Miıssıonare, Ae Ordnung der MNSSIONA- 1ese 1C der OÖffenbarungskonsttut-
mnschen Tätigkeit und OQıe gesamtkirchl1i- Indet ın gentes Ihren Wıderhall,
che Missionshilfe theologisc verdeutlicht wird, Qass
Ihe Aufzählung der behandelten The- Ae 1SS10N den Völkern ın l1hrem
I1NEeCN bewelst, Qass W den Konzilsvä- rsprun den InNertnNnNıtarnıschen SeN-
tern wesentlich C1Ne ärkun der dungen entspringt.
Akteure der Missionstätigkeıit SINg
IIe dem 1NAaruc der Einladung Auf dem VWeg ZUTF
ZU Dialog entstehende Qıfferenzlierte Neuevangelisierung1cC aul Oie Sıtualon der Adressa-
ten wWar och niıcht 1 Blickfeld Man TE spater, ın den agen, ın de-
kann9 Qass Ae „Kontexte  0. des NCNn des Beg1inns des Vatıkanıschen
verkündigenden „lextes”, Qamıt e1iNe Konzıls edacht wird, Indet ın Kom Ae
Kontextualisierung der Verkündigung Ordentliche Generalversammlung
erst nach dem Konzil WITKIIC 1INSsS Be- der Bischofssynode 4 dIie Ae euUue-
wusstsein 1sSt. 1985 habe ich 1 vangelisierung thematısiert. Das Instru-
1cC auf OQıe Aufbrüche 1 Bereich der eNTUM AabOris mıt der Überschnift „ DE
rtchen der Dritten Welt meiıIner Uunda- HCHUEC Evangelisterung für Adie Weitergabe
mentaltheologie den 1le Kontertuelle des christhichen AauDen.  4 splegelt auf
Fundamentaltheologte egeben“. eigentümliche e1se Qie veränderte

Weltsituation, ahbher auch den veran-1ese Erweıterung der Blickrichtun
hatte wesentlich m1t dem andel VO  — derten Umgang mi1t der Zeitsituatlon
e1ner instruknonstheorenschen Ce1iner wIeder®. Im Unterschle ZU!r Vorberei-
kommunikathonstheoreunschen 1C der Lung des Missionsdekrets hletet der ext
göttlichen OÖffenbarung Lun, dIie sich &e1INe eingehende Zeitanalyse, ın der Ae
ın der OÖffenbarungskonstitution De1 Rede 1st VOTl „I1CU kulturellen 1lUa- C2399
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be
nbemerkte er dort in seiner Ansprache, 

dass er die Kontroverse zwischen den 
Schulen von Löwen und Münster über 
den Vorrang der Verkündigung oder der 
Einpfl anzung der Kirche „nie wirklich 
verstanden habe“3.
Das Dekret selbst bespricht nacheinan-
der in Kapitel 2 „die eigentliche Missi-
onsarbeit“ mit den Schwerpunkten: 
1) Christliches Zeugnis, 
2) Verkündigung des Evangeliums und 

Sammlung des Gottesvolkes, 
3) Aufbau der christlichen Gemein-

schaft.
Kapitel 3 ist dem Wunsch der jungen 
Kirchen entsprechend den „Teilkirchen“ 
gewidmet. 
In den Kapiteln 4-6 geht es dann um die 
Missionare, die Ordnung der missiona-
rischen Tätigkeit und die gesamtkirchli-
che Missionshilfe.
Die Aufzählung der behandelten The-
men beweist, dass es den Konzilsvä-
tern wesentlich um eine Stärkung der 
Akteure der Missionstätigkeit ging. 
Die unter dem Eindruck der Einladung 
zum Dialog entstehende diff erenzierte 
Sicht auf die Situation der Adressa-
ten war noch nicht im Blickfeld. Man 
kann sagen, dass die „Kontexte“ des zu 
verkündigenden „Textes“, damit eine 
Kontextualisierung der Verkündigung 
erst nach dem Konzil wirklich ins Be-
wusstsein getreten ist. 1985 habe ich im 
Blick auf die Aufbrüche im Bereich der 
Kirchen der Dritten Welt meiner Funda-
mentaltheologie den Titel Kontextuelle 
Fundamentaltheologie gegeben4. 
Diese Erweiterung der Blickrichtung 
hatte wesentlich mit dem Wandel von 
einer instruktionstheoretischen zu einer 
kommunikationstheoretischen Sicht der 
göttlichen Off enbarung zu tun, die sich 
in der Offenbarungskonstitution Dei 

Verbum vollzog, aber erst allmählich 
durchgesetzt hat5. In der göttlichen Of-
fenbarung geht es nicht um die Vermitt-
lung von Lehren. Sie besteht vielmehr 
in der radikalen Selbstmitteilung Gottes 
in Jesus von Nazareth. In ihr kommt es 
zu einer wirklichen Begegnung Gottes 
mit der Menschheit:

„In dieser Off enbarung redet der un-
sichtbare Gott (vgl. Kol 1,15; 1Tim 
1,17) aus überströmender Liebe die 
Menschen an wie Freunde (vgl. Ex 
33,11; Joh 15,14f.) und verkehrt mit 
ihnen (vgl. Bar 3,38), um sie in seine 
Gemeinschaft einzuladen und aufzu-
nehmen.“(2).

Diese Sicht der Off enbarungskonstituti-
on fi ndet in Ad gentes ihren Widerhall, 
wo theologisch verdeutlicht wird, dass 
die Mission unter den Völkern in ihrem 
Ursprung den innertrinitarischen Sen-
dungen entspringt.

Auf dem Weg zur 
Neuevangelisierung

50 Jahre später, in den Tagen, in de-
nen des Beginns des 2. Vatikanischen 
Konzils gedacht wird, fi ndet in Rom die 
13. Ordentliche Generalversammlung 
der Bischofssynode statt, die die Neue-
vangelisierung thematisiert. Das Instru-
mentum laboris mit der Überschrift „Die 
neue Evangelisierung für die Weitergabe 
des christlichen Glaubens“ spiegelt auf 
eigentümliche Weise die veränderte 
Weltsituation, aber auch den verän-
derten Umgang mit der Zeitsituation 
wieder6. Im Unterschied zur Vorberei-
tung des Missionsdekrets bietet der Text 
eine eingehende Zeitanalyse, in der die 
Rede ist von „neuen kulturellen Situa-



Uuonen, dIie ın den etzten Jahrzehnten 7) eNgiös 1st Ae Welt gekennzeichnet
entstanden Sind, un VO „ein(em)] VO  — der 99  ucC des relig1ösen
beträchtlicheln Verlust der iınheılt der 1NnNs un (dem vielfältigen Be-
Kultur und Ihrer Fähigkeit, den Glauben ürfinıs ach Spirıtualität”, doch
anzunehmen und mi1t den Werten der Ruf ach Halt chafft aum für
eben, Ae VOTl 1hm inspirnlert SIN“ (47) Fundamentalismen; zugleic hbreiten
1ese Situabonen werden ın S1E- sich CUuUC relig1öse Gruppen un
hben S7Zz7enarıen _ vgl auch 70-75 „Sekten“ AdUS, a ]] dQas Ordert ZU

aufgeschlüsselt: Öökumeniıischen Dialog, ahber auch
1) Kaulturel! 1st AIie Welt epragt VO  — ZU Dialog m1t den anderen großen

der Säkularısierung und Ahbwesen- relig1ösen Tradınonen heraus;: VOT

elt Gottes: der Mensch steht mi1t em aher 1st Was wIederholt DE-
SeEINenNnN ambıvalenten Einstellungen fordert wIrd &e1iNe „Unterscheidung
1 Mittelpunkt _5) der (eiste  0 ringen erforderlich

na So7141 1st ın em aße dQas Phä- _6)
der Migration bestimmend: In Aesem Rahmen Ssıicht sıch Ae IC

S1e hrt Ce1nNer ischun der Kul- auch ZUT Selbstkntik herausgelordert.
und 1ässt ach Formen SIEe ra ach den Gründen (ür Oie

der Soldantät rufen (55) „schweigende Apostaslıe” zanlreıiıcher
na Okonomisch 1st W einem „Ce1IN- Gläubiger und kommt Tolgendem

deutigel(n) Zunehmen des eifalles Ergebnis’:
zwıschen Reichen und TmMen  0. 1) ES 1st zuzugeben, „dass OQıe Kirche
sgekommen, un Ale Tendenz ZUr nıcht ın ausreichender und eNTISPrE-
Gewalt NımMımM. (56) hender e1ISE auf dIie Herausforde-

na Politisch hat der Niedergang des rungen der beschnebenen S7z7enarnen
KOomMmMuUunNısmMUS ZWarTr ZU!r uflösun eantwortet” hat
des Ost-West-Blocks eführt, doch na „Welılter wurde Ae Schwächung des
Qas Auftauchen Akteure auf aubens he] den Gläubigen festge-
der Weltbühne nn „TICUC ersu- tellt, Qas Fehlen e1ner persönlichen
chungen ZU!T Herrschaft und acht“ und VO  — der Erfahrung gestutzten
mi1t sich (57) eilnahme der Weıitergabe des

na Wissenschaftlich-technologisch aubens;  6
zeıgt siıch e1ine mbiıvalenz VO na „die unzureichende geistliche Be-
übertriebenen Erwartungen un eltun der Gläubigen auf dem Weg

Ihrer ntellektuellen und beruflichenManiıpulationen; CUuC Ole
Lreiten auf (58) Ausbildung.”

na Kommunikattıv tun sıch Sanz CUucC na „Man e  a  e e1nNe übertrebene
Möglichkeiten auf, dIie zugleic m1t Bürokratisierung der kırc  ıchen

sroben Risiken verbunden Strukturen, Ale als fern VO DE-
SINd; der Mensch eht VOT em ın wöhnlichen Menschen und SCeINeN
der sich ständig wandelnden (1e- exIıstentiellen Sorgen empfunden
genNnwart und verliert nıcht selten OQıe werden. AIl dQas hewirkte C1INe VOCI-

kErinnerung, Ohne sich der /7ukunft ringerte Dynamık der christlichen
A4(() zuzuwenden _6) Gemeinschaften, den Verlust der400

tionen, die in den letzten Jahrzehnten 
entstanden sind,“ und von „ein(em) 
beträchtliche(n) Verlust der Einheit der 
Kultur und ihrer Fähigkeit, den Glauben 
anzunehmen und mit den Werten zu 
leben, die von ihm inspiriert sind“ (47). 
Diese neuen Situationen werden in sie-
ben Szenarien (51-67; vgl. auch 70-75) 
aufgeschlüsselt: 
1) Kulturell ist die Welt geprägt von 

der Säkularisierung und Abwesen-
heit Gottes; der Mensch steht mit 
seinen ambivalenten Einstellungen 
im Mittelpunkt (52-54).

2) Sozial ist in hohem Maße das Phä-
nomen der Migration bestimmend; 
sie führt zu einer Mischung der Kul-
turen und lässt nach neuen Formen 
der Solidarität rufen (55).

3) Ökonomisch ist es zu einem „ein-
deutige(n) Zunehmen des Gefälles 
zwischen Reichen und Armen“ 
gekommen, und die Tendenz zur 
Gewalt nimmt zu (56).

4) Politisch hat der Niedergang des 
Kommunismus zwar zur Aufl ösung 
des Ost-West-Blocks geführt, doch 
das Auftauchen neuer Akteure auf 
der Weltbühne bringt „neue Versu-
chungen zur Herrschaft und Macht“ 
mit sich (57).

5) Wissenschaftlich-technologisch 
zeigt sich eine Ambivalenz von 
übertriebenen Erwartungen und 
neuen Manipulationen; neue Idole 
treten auf (58).

6) Kommunikativ tun sich ganz neue 
Möglichkeiten auf, die zugleich mit 
neuen großen Risiken verbunden 
sind; der Mensch lebt vor allem in 
der sich ständig wandelnden Ge-
genwart und verliert nicht selten die 
Erinnerung, ohne sich der Zukunft 
zuzuwenden (59-62).

7) Religiös ist die Welt gekennzeichnet 
von der „Rückkehr des religiösen 
Sinns und (dem) vielfältigen Be-
dürfnis nach Spiritualität“, doch 
der Ruf nach Halt schaff t Raum für 
Fundamentalismen; zugleich breiten 
sich neue religiöse Gruppen und 
„Sekten“ aus; all das fordert zum 
ökumenischen Dialog, aber auch 
zum Dialog mit den anderen großen 
religiösen Traditionen heraus; vor 
allem aber ist – was wiederholt ge-
fordert wird – eine „Unterscheidung 
der Geister“ dringend erforderlich 
(63-67).

In diesem Rahmen sieht sich die Kirche 
auch zur Selbstkritik herausgefordert. 
Sie fragt nach den Gründen für die 
„schweigende Apostasie“ zahlreicher 
Gläubiger und kommt zu folgendem 
Ergebnis7:
1) Es ist zuzugeben, „dass die Kirche 

nicht in ausreichender und entspre-
chender Weise auf die Herausforde-
rungen der beschriebenen Szenarien 
geantwortet“ hat.

2) „Weiter wurde die Schwächung des 
Glaubens bei den Gläubigen festge-
stellt, das Fehlen einer persönlichen 
und von der Erfahrung gestützten 
Teilnahme an der Weitergabe des 
Glaubens,“

3) „die unzureichende geistliche Be-
gleitung der Gläubigen auf dem Weg 
ihrer intellektuellen und berufl ichen 
Ausbildung.“

4) „Man beklagte eine übertriebene 
Bürokratisierung der kirchlichen 
Strukturen, die als fern vom ge-
wöhnlichen Menschen und seinen 
existentiellen Sorgen empfunden 
werden. All das bewirkte eine ver-
ringerte Dynamik der christlichen 
Gemeinschaften, den Verlust der 



begelsterung des AnfTangs, Qdle Tätigreit nıicht eindeutlg bestimmbar, r  UVerringerung des mMISSIONaAaTISChenNnN und ( 1st ndenkbar, zwıischen Ihnen
chwungs.‘ Barrleren oder charfe rennungen

5} „ES fehlen auch diejenigen nıcht, machen. ... ] Ihe Kırchen m1t alter
welche Qie formalen lıturgischen christlicher Tradıtion ZU elspliel, Ug ol UOUJU
Felern und 1lten eklagen, OQıe WIE Aie sich m1t der spannenden Aufgabe
AUS Gewohnheit wIederholt werden, der Neuevangelisierung befassen, he-
OQıe Ohne Hefe spirıtuelle Erfahrung reifen besser, Qass S1E gegenüber den
SINd, und dIie Menschen bschre- Iıcht-Christen ın anderen ändern
cken anzuzlehen.“ und KontUunenten nıcht mMISSIONATISChH

6) e  e  en dem GegenzeugNn1s ein1ıger wWwIrken können, WEeNnNn S1e sich nıicht
lhrer Mitglieder Untreue ın der ernsthaft Adie Nicht-Christen 1m
Berufung, andale, eringe ens1- eıgenen aus kümmern: OQıe 1SS10NS-
1l1tÄät für OQıe TODIEME des heutigen hbereitschaft nach IHNEN 1st en aub-
Menschen und OQıe derzeitige Welt würdiges Zeichen und NFre17 für jene
dQdarf auch dQas ‚Mmysterium INLGQU1EA- nach Au Hen und umgekehrt.”(76)
HS nıcht unterbewertet leiben  6
(69) Daraus ergeben sich dreıi konkretisie-

Im rgebn1s 1st heute VOTl der „Mi1ss1ion rende Frfordernisse:
ın en fünf Kontmnmente  0. (70) SPIE-— 1) „C1ie Fähigkeıit der Unterscheil1dung,
chen. Das I11USS sich 1m VerständniIis der Ale Fähigkeıt, sich der egen-
Neuevangelisierung auswIrken: wart tellen ın der Überzeugung,

Qass 0S auch ın Qieser Zelt möglıch
„DIie VOI der Evangelisierun 1st, Qas Evangelıum verkünden

un den christlichen Glaubenangeregte Unterscheidung der (JeIster
zeIgt uNs, AQass OQıe evangelisierende leben;“
Aufigabe der IC C1INe Heigreifende 2) „die Fähigkeıit, Formen voller und
Veränderung erleht IIe tradınNonel- enulner Zustimmung christlichen
len und gefestigten Formen Aie AUS aubens en, welche schon
Gründen der Übereinkunft mI1t den urc ihr hbloßes Daseimn ın der Lage
Begrilifen Länder antıker ('hrısten- SINd, Ae umwandelnde Kraft (jottes
eIt und ‚Missionsländer‘ hbezeichnet ın der Geschichte bezeugen;“
werden lassen iIhre Begrenztheit (1 — 3) „eEINE are und eindeutige Verbin-
kennen. S1e vereinfachen sehr, dung mi1t der rche, welche ın der
den chrstlichen Gemeinschaften VOTl Lage 1st, Ihren mMISSIONATISChenN und
heute nützliche Modelle anbleten apostolischen ('harakter eutilic
können, und beziehen sich auf einen werden lassen.‘(78)
Kontext, der Inzwıischen überwunden
1sSt Wıe schon aps Johannes Paul Zwischenbilanz
IL klar testlegte, ‚Sind die (ırenzen
zwıschen der Seelsorge der Ga ubi- Ihe Kahmenbedingungen, denen
gCN, der Neu-Evangelisterung und sich der CNTISTLICHE Sendungseinsatz
der ausgesprochen missStiONATISChEN heute vollzieht, lassen erkennen, wWIe

sich 1m aum der Kirche e1nNe CUuUuCcC 4()1401

or
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nBegeisterung des Anfangs, die 

Verringerung des missionarischen 
Schwungs.“

5) „Es fehlen auch diejenigen nicht, 
welche die formalen liturgischen 
Feiern und Riten beklagen, die wie 
aus Gewohnheit wiederholt werden, 
die ohne tiefe spirituelle Erfahrung 
sind, und so die Menschen abschre-
cken statt anzuziehen.“

6) „Neben dem Gegenzeugnis einiger 
ihrer Mitglieder (Untreue in der 
Berufung, Skandale, geringe Sensi-
bilität für die Probleme des heutigen 
Menschen und die derzeitige Welt) 
darf auch das ‚mysterium iniquita-
tis‘ nicht unterbewertet bleiben…“ 
(69)

Im Ergebnis ist heute von der „Mission 
in allen fünf Kontinenten“ (70) zu spre-
chen. Das muss sich im Verständnis der 
Neuevangelisierung auswirken:

Daraus ergeben sich drei konkretisie-
rende Erfordernisse:
1) „die Fähigkeit der Unterscheidung, 

d.h. die Fähigkeit, sich der Gegen-
wart zu stellen in der Überzeugung, 
dass es auch in dieser Zeit möglich 
ist, das Evangelium zu verkünden 
und den christlichen Glauben zu 
leben;“

2) „die Fähigkeit, Formen voller und 
genuiner Zustimmung christlichen 
Glaubens zu leben, welche schon 
durch ihr bloßes Dasein in der Lage 
sind, die umwandelnde Kraft Gottes 
in der Geschichte zu bezeugen;“

3) „eine klare und eindeutige Verbin-
dung mit der Kirche, welche in der 
Lage ist, ihren missionarischen und 
apostolischen Charakter deutlich 
werden zu lassen.“(78)

Zwischenbilanz

Die Rahmenbedingungen, unter denen 
sich der christliche Sendungseinsatz 
heute vollzieht, lassen erkennen, wie 
sich im Raum der Kirche eine neue 

„Die von der neuen Evangelisierung 
angeregte Unterscheidung der Geister 
zeigt uns, dass die evangelisierende 
Aufgabe der Kirche eine tiefgreifende 
Veränderung erlebt. Die traditionel-
len und gefestigten Formen – die aus 
Gründen der Übereinkunft mit den 
Begriff en ‚Länder antiker Christen-
heit‘ und ‚Missionsländer‘ bezeichnet 
werden – lassen ihre Begrenztheit er-
kennen. Sie vereinfachen zu sehr, um 
den christlichen Gemeinschaften von 
heute nützliche Modelle anbieten zu 
können, und beziehen sich auf einen 
Kontext, der inzwischen überwunden 
ist. Wie schon Papst Johannes Paul 
II. klar festlegte, ‚sind die Grenzen 
zwischen der Seelsorge der Gläubi-
gen, der Neu-Evangelisierung und 
der ausgesprochen missionarischen 

Tätigkeit nicht eindeutig bestimmbar, 
und es ist undenkbar, zwischen ihnen 
Barrieren oder scharfe Trennungen 
zu machen. […] Die Kirchen mit alter 
christlicher Tradition zum Beispiel, 
die sich mit der spannenden Aufgabe 
der Neuevangelisierung befassen, be-
greifen besser, dass sie gegenüber den 
Nicht-Christen in anderen Ländern 
und Kontinenten nicht missionarisch 
wirken können, wenn sie sich nicht 
ernsthaft um die Nicht-Christen im 
eigenen Haus kümmern: die Missions-
bereitschaft nach innen ist ein glaub-
würdiges Zeichen und Anreiz für jene 
nach außen und umgekehrt.“(76)



den zı N lerten Abschnitten RechenschaftWahrnehmung der Weltsituatlion Bahn
bricht. €] reicht 0S nıcht mehr AdUS, darüber eben, WIE S1P m1t den VOT-

sich auf OQıe verbreitende Botschafrt, gestellten S7Zz7enarıen umgeht oder doch
ihre Verkünder und ihre einoden ın /Z7ukunft umzugehen hat Man dQarf
konzentneren. Ihe Welt 1m Prozess der er Sse1N, welche konkreten
Globalisierung, Pluralisierung und In- Ergebnisse Ae ynode vorschlagen und
dividualisierung schlagwortartig der aps ın SCEINemM späater erscheinen-
drel wesentliche Omente hbenen- den Schreiben benennen WITd.
NCNn erfordert, Qass sich AIie Kırche ES 1st erkennen, AQass Oie Kirchen

VOT ()ri sich NECUu formleren mMUuSSsSen.1m egenüber anderen Akteuren
und o  1C den dQamıt gegebenen Ausdrücklich 1st Ae Rede VOT der „Um-
Kommunikationsmöglichkeiten, a h CT wandlun der Pfarrel”, VOT „KIrc  ıchen
auch Ihren Behinderungen wahrnımmt. Basısgemeinschaften“ un „kleinen
Eiıne rein theologische binnenkıirchliche chrstlichen Gemeinschaften“”, VOT dem,
Beschäftigun m1t sich und der übrigen Was ın ]Jüngeren Kırchen scehen und
Welt 1 1C auf den Sendungsauftra ın „Kirchen mi1t äalteren urzeln“
genUugt nicht mehr. In Qieser Hinsicht elsten 1st vgl 80) Pfarreljen sollen
hat Ae Freiburger Rede aps Benedikts „Wirkliche Zentren der Ausstrahlung
XVI mi1t ı1hrem Aufruf ZUT „Entwelt- un der bBbezeugung der cohrıistlichen
ichung  6 ec Nachdenklichkeit Erfahrung werden), Wachposten, AIie
erzeugt“®. Das Spannungsverhältnis des ın der Lage Sind, Menschen und ihre

Bedürfnisse anzuhören“:Johanneischen „1N der Welt, aher nıcht
VO  — der Welt“ (vgl Joh _ VOCI-

an Klärung. „S51e€ Sind Orte, denen INan ZUr

Als gesellschaftliche TO 1st dIie KIr- UucC der anrneı erzleht, den e1SE-
che selhst Te1l AQleser Welt;: S1e I111USS NCNn Glauben ährt und bestärkt, rte
sich er ın ilhrer „Weltlichkeit“ der der Kommuniıikation der chrstlichen
„ambıvalenten Moderne“ stellen?. IIe Botschaft, des Planes (joftes für den
Tatsache, Qass auch OQie Mitglieder Menschen und die Welt, die ersten
der Kırche heute ın unterschledlichen Gemeinschaften, ın denen INan die
gesellschaftlichen Segmenten ene1l- Freude erfährt, VO e1s VEeISA”aTN-

Sind, nn ( mıt sich, Aass S1P melt und vorbereıitet werden, den
OQıe Kırche und Qas (Chnstentum nicht eigenen mMISSIONAMSChHenN Auftrag
mehr allein AUS bınnenkıirchlicher 1C en  6 (81)
betrachten, sondern 1mMMer mehr AUS

Ce1iner ußenperspektive, m1t den en Als „CITS ro Kessource  0. werden
Außenstehender wahrnehmen ® Oie getauften alen hbezeichnet (82)
Der Nsatz 1 Instrumentum AaboOoris der Angesichts des Priestermangels, aber

auch der TISE der eNNSTICHeEN FEhe undBischofssynode 2017 ra den ın den
vergangenen Jahren gewachsenen amılıe erwartel I1Nan -  are Orte und
Einsichten echnung. Ihe IC weıicht Perspektiven für dIie /7Zukunft“ ZU!T Vor-
ın Ihren Leitungsgremlen den Fragen stellun Ce1ner Urganısation der Kırche
e1ıner kontextuellen etrachtung VOT Ort, „1N der neben den Prjestern

A{ nıcht AdUS, SONdern versucht sich ın 1mM mMer mehr alen ın dIie eleDun: der402

Wahrnehmung der Weltsituation Bahn 
bricht. Dabei reicht es nicht mehr aus, 
sich auf die zu verbreitende Botschaft, 
ihre Verkünder und ihre Methoden zu 
konzentrieren. Die Welt im Prozess der 
Globalisierung, Pluralisierung und In-
dividualisierung – um schlagwortartig 
drei wesentliche Momente zu benen-
nen – erfordert, dass sich die Kirche 
im Gegenüber zu anderen Akteuren 
und folglich zu den damit gegebenen 
Kommunikationsmöglichkeiten, aber 
auch ihren Behinderungen wahrnimmt. 
Eine rein theologische binnenkirchliche 
Beschäftigung mit sich und der übrigen 
Welt im Blick auf den Sendungsauftrag 
genügt nicht mehr. In dieser Hinsicht 
hat die Freiburger Rede Papst Benedikts 
XVI. mit ihrem Aufruf zur „Entwelt-
lichung“ zu Recht Nachdenklichkeit 
erzeugt8. Das Spannungsverhältnis des 
johanneischen „in der Welt, aber nicht 
von der Welt“ (vgl. Joh 17,6-19) ver-
langt Klärung.
Als gesellschaftliche Größe ist die Kir-
che selbst Teil dieser Welt; sie muss 
sich daher in ihrer „Weltlichkeit“ der 
„ambivalenten Moderne“ stellen9. Die 
Tatsache, dass auch die Mitglieder 
der Kirche heute in unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Segmenten behei-
matet sind, bringt es mit sich, dass sie 
die Kirche und das Christentum nicht 
mehr allein aus binnenkirchlicher Sicht 
betrachten, sondern immer mehr aus 
einer Außenperspektive, mit den Augen 
Außenstehender wahrnehmen10.
Der Ansatz im Instrumentum laboris der 
Bischofssynode 2012 trägt den in den 
vergangenen 50 Jahren gewachsenen 
Einsichten Rechnung. Die Kirche weicht 
in ihren Leitungsgremien den Fragen 
einer kontextuellen Weltbetrachtung 
nicht aus, sondern versucht sich in 

den zitierten Abschnitten Rechenschaft 
darüber zu geben, wie sie mit den vor-
gestellten Szenarien umgeht oder doch 
in Zukunft umzugehen hat. Man darf 
daher gespannt sein, welche konkreten 
Ergebnisse die Synode vorschlagen und 
der Papst in seinem später erscheinen-
den Schreiben benennen wird.
Es ist zu erkennen, dass die Kirchen 
vor Ort sich neu formieren müssen. 
Ausdrücklich ist die Rede von der „Um-
wandlung der Pfarrei“, von „kirchlichen 
Basisgemeinschaften“ und „kleinen 
christlichen Gemeinschaften“, von dem, 
was in jüngeren Kirchen zu sehen und 
in „Kirchen mit älteren Wurzeln“ zu 
leisten ist (vgl. 80). Pfarreien sollen 
„wirkliche Zentren der Ausstrahlung 
und der Bezeugung der christlichen 
Erfahrung (werden), Wachposten, die 
in der Lage sind, Menschen und ihre 
Bedürfnisse anzuhören“:

„Sie sind Orte, an denen man zur 
Suche der Wahrheit erzieht, den eige-
nen Glauben nährt und bestärkt, Orte 
der Kommunikation der christlichen 
Botschaft, des Planes Gottes für den 
Menschen und die Welt, die ersten 
Gemeinschaften, in denen man die 
Freude erfährt, vom Geist versam-
melt und vorbereitet zu werden, den 
eigenen missionarischen Auftrag zu 
leben.“ (81)

Als „erste große Ressource“ werden 
die getauften Laien bezeichnet (82). 
Angesichts des Priestermangels, aber 
auch der Krise der christlichen Ehe und 
Familie erwartet man „klare Worte und 
Perspektiven für die Zukunft“ zur Vor-
stellung einer Organisation der Kirche 
vor Ort, „in der neben den Priestern 
immer mehr Laien in die Belebung der 



Gemeinschaft einbezogen werden“ (84) koreanısche und indcische Schwestern
ın Krankenhäusern und AltenheimenOhne den Ergebnissen der Synode

vorgreıifen wollen, ezieht sich der nicht mehr hbesetzende Plätze e1N-
Missionsauftrag der Kırche heute auf nehmen, 1st dIie Wirklichkeit nıcht mehr
dIie Welt Angesichts der schle1- übersehen. Selhbst Entwicklungshilfe Ug ol UOUJU
henden Kepaganıisiıerun der tradıl- 1sT keine Eimbahnstraße mehr.
ONe christlichen Länder und der ın Was ür Deutschland SIlt, lässt sich
er Welt verbreiteten Pluralıtät VO  — auch (ür andere Länder Europas und
üÜptonen der Lebensgestaltung kann CT der westlichen Welt nachwelsen. Dar-
nıcht mehr auf bestimmte sogenannte AUS nicht, Qass Ae Kırche ın den
„Nicht-christliche Länder“ beschränkt etzten Jahren Qie eingetretenen
werden. Veränderungen überhaupt nıcht wahr-

hätte Zwischen gentes
1965 und der Bischofssynode 2017 hat„Miss1ıon In fünf Kontinenten“
( vlelfältuge synodale Ere1gNn1sse ın A |—

In Deutschlan: klıingt 1mM mMer och Qas ler Welt WIE auch ın einzelnen Ländern
Wort des esulten IvVO Zeıigers auf dem egeben. azu ehören OQıe Gründun-
Katholikentag ın Maınz 1948 ach gen der kontinentalen Bischofskonfe-

TC1N7Z

„Ja, Deutschlan: 1st Missionsland SE- ın Lateinamenka der Lateinamer1ıka-
worden. enn auch UNSCEIC scheinbar nısche Bischofsra (Consejo EDISCO-
geborgenen Katholiken SINa unge- pal Latimoamer1icano, abgekürzt ( H—
borgen, S1e SiNd ın OQıe Gefährdung LAM), 1955 ın K1ıO d e Janeılıro
Sewormen. egründet, aher wirkungsvoll VOT A |—

lem se1t den Konferenzen 1968 ın
Ahnlich hatte Alfred Delp 1941 ın E1-— edelln mıt SCEINemM FEiıntreten für Ae
1 Vortrag ın formulhlert: Theologie der Befreiung, 1970 ın Pu-

ehla mi1t der UOption für OQıe rmen,
„WiIr SINa Missijonsland geworden. efolgt VOT den Konferenzen ın San-
1ese Frkenntnis 11USS vollzogen Domingo 1997 mıt der nnNNeEruUN
werden. Ihe Umwelt und Aie bestim- AIie Entdeckung Amerikas 149 )
menden Faktoren es Lehbens SINa und 2007 ın Aparecıda.
unchnstlich“ ın S]en OQıe Föderatlon aslatıscher

Bischofskonferenzen },
tärker och als ın Deutschlan: gab ( ın Europa der Kat der europäischen
solche ussagen schon an ın rTrank- Bischofskonferenzen (Consilium
reich. Doch Was ın der kırc  ıchen Ke- Conferentiarum ED1ISCODPOTUM UYO-
stauratıon ach dem e  16 och DAÄC, abgekürzt CCEE), 1971 ın Kom
pessimistusch an kam erst ach den egründet.
QSer Jahren ın der westlichen Welt voll Mıt Qdiıesen und afrıkanıschen und

Bewusstsein In e1ner Zeıt, ın der nahöstlichen 7Zusammenschlüssen hat
ausländische, alrıkanısche und indıische W verschledene synodale Veranstal-
Pnester entstandene Lücken ın uUNSCEICN tungen, zume1ıst ın Kom egeben. S1e
(Gemeinden füllen und philıppinısche, alle waren berücksichtigen, WEeNnN 4() 3403
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nGemeinschaft einbezogen werden“ (84).

Ohne den Ergebnissen der Synode 
vorgreifen zu wollen, bezieht sich der 
Missionsauftrag der Kirche heute auf 
die ganze Welt. Angesichts der schlei-
chenden Repaganisierung der traditi-
onell christlichen Länder und der in 
aller Welt verbreiteten Pluralität von 
Optionen der Lebensgestaltung kann er 
nicht mehr auf bestimmte sogenannte 
„nicht-christliche Länder“ beschränkt 
werden.

„Mission in fünf Kontinenten“

In Deutschland klingt immer noch das 
Wort des Jesuiten Ivo Zeigers auf dem 
Katholikentag in Mainz 1948 nach: 

koreanische und indische Schwestern 
in Krankenhäusern und Altenheimen 
nicht mehr zu besetzende Plätze ein-
nehmen, ist die Wirklichkeit nicht mehr 
zu übersehen. Selbst Entwicklungshilfe 
ist keine Einbahnstraße mehr. 
Was für Deutschland gilt, lässt sich 
auch für andere Länder Europas und 
der westlichen Welt nachweisen. Dar-
aus folgt nicht, dass die Kirche in den 
letzten 50 Jahren die eingetretenen 
Veränderungen überhaupt nicht wahr-
genommen hätte. Zwischen Ad gentes 
1965 und der Bischofssynode 2012 hat 
es vielfältige synodale Ereignisse in al-
ler Welt wie auch in einzelnen Ländern 
gegeben. Dazu gehören die Gründun-
gen der kontinentalen Bischofskonfe-
renzen: 
• in Lateinamerika der Lateinamerika-

nische Bischofsrat (Consejo Episco-
pal Latinoamericano, abgekürzt CE-
LAM), 1955 in Rio de Janeiro 
gegründet, aber wirkungsvoll vor al-
lem seit den Konferenzen 1968 in 
Medellín mit seinem Eintreten für die 
Theologie der Befreiung, 1970 in Pu-
ebla mit der Option für die Armen, 
gefolgt von den Konferenzen in San-
to Domingo 1992 mit der Erinnerung 
an die Entdeckung Amerikas 1492 
und 2007 in Aparecida.

• in Asien die Föderation asiatischer 
Bischofskonferenzen (FABC),

• in Europa der Rat der europäischen 
Bischofskonferenzen (Consilium 
Conferentiarum Episcoporum Euro-
pae, abgekürzt CCEE), 1971 in Rom 
gegründet.12

Mit diesen und afrikanischen und 
nahöstlichen Zusammenschlüssen hat 
es verschiedene synodale Veranstal-
tungen, zumeist in Rom gegeben. Sie 
alle wären zu berücksichtigen, wenn 

„Ja, Deutschland ist Missionsland ge-
worden. Denn auch unsere scheinbar 
geborgenen Katholiken sind unge-
borgen, sie sind in die Gefährdung 
geworfen.“11

„Wir sind Missionsland geworden. 
Diese Erkenntnis muss vollzogen 
werden. Die Umwelt und die bestim-
menden Faktoren alles Lebens sind 
unchristlich.“

Ähnlich hatte Alfred Delp 1941 in ei-
nem Vortrag in Fulda formuliert:

Stärker noch als in Deutschland gab es 
solche Aussagen schon lange in Frank-
reich. Doch was in der kirchlichen Re-
stauration nach dem 2. Weltkrieg noch 
pessimistisch klang, kam erst nach den 
68er Jahren in der westlichen Welt voll 
zu Bewusstsein: In einer Zeit, in der 
ausländische, afrikanische und indische 
Priester entstandene Lücken in unseren 
Gemeinden füllen und philippinische, 



I1Nan en umfassendes Bıld der Entwıick- lonalen Denkens“ und einen „Ausdruck
CeNNSTLICHEer und westlicher Überhehbhlich-lungen ın den vergangenen Jahren

zeichnen 111 keit”; S1E knüsieren OQıe Konzentration
ler weısen WITr auf AIie emeiınsame auf Oie Bekehrung, den mangelnden
Synode der 1STUMmMer ın der Bundes- Kespekt VOT anderen RKeligionen und
republı Deutschland und auf ein1ıge dIie Vernachlässigung der „elgentlichen
päpstliche hzw. römische Dokumente TODIemMe ın der heutigen Welt“ Hun-
h1n, dIie sich 1 Ruf ach e1ner umfas- DeEerT, mangelnde Freiheit und Unterdrü-
senden Neuevangelıisierung auswIrken. un des Rechts Ihesen Einwänden
In der Würzburger Synode zeıgte sich S mMmMT dIie Synode ausctücklich
dIie Neuornentierung der Missionsarbeit Angesichts Qieser Entwicklungen TOTr-
darın, Qass 0S sowochl einen Beschluss muherte Ae Synode Ae Grundlagen der
über den „Beltrag der katholischen KIr- Missionstätigkeit NEU. Als Vorausselt-
che ın der Bundesrepublı Deutschlan: zung wırd der Glaube esus ('hnstus
für Entwicklung und Freden“ als auch und SC1IN Heilswerk hetont (1.1-3), Qas
über den „Missionarıischel(n) Ihenst ın Heil als umfassendes Heil vorgestellt
der che  66 gab Ihe veränderte Gesell- (2.1), dessen Verkündigung zunächst
schaft machte ( zudem Sinnvoll, einen Aulftrag der SkIrche (2.2), dQann aher
Beschluss über „die ausländischen AÄAr- er ('hrısten 1st (2.3) el werden
beitnehmer C1INe ra OQıe IC die Situatonen ın den verschledenen
und Oie Gesellsc  1“ verabschle- Teilen der Welt unterschleden (3) Das
den Der Beschluss „Unsere OMInung. es Indet SC1IN FEcho ın den konkreten
E1ın Bekenntnis ZU Glauben ın Qieser Empfehlungen Ae deutsche Ortskıir-
Zeıt”, der nachhaltigsten ewiıirkt che und Ihren weltkiırchlichen Beltrag
hat, endet ın Teil m1t e1inem 1C Man kann Sar VOTl Ce1iner Sprache
auf die „Sendungen für Gesamtkirche sprechen, dIie ın ürzbur gesprochen
und Gesamtgesellschaft” arın scht 0S wurde. ES 1st Ae Rede VO Lebenszeug-

&e1INe lebendige Inheı1t der Chnristen, N1S (6.1), VO  — Gastfreundschaft (6.2),
en Verhältnıs ZUT Glaubensge- VO  — gegenseltlgen gelstlichen Hılfen
schichte des Jüdıschen Volkes, OQıe (7.2) Der Adamals och elobte Deutsche
Tischgemeinschaft m1t den KIr- Katholische 1SS10NSra 1st Ai1e-
chen und C1Ne lebenswürdige /7ukunft SCS Jahr allerdings urc en hbiıschöflich
der Menschheit'. geleitetes (ıremmum erseizt worden.
Der Beschluss über den mMISSIONANSChHeEN
DIenst wIederholt nıcht ınfach Ale Römische Impulse
ussagen des Vatlkanıschen Konzıils
Er spricht ın der Taambe nıcht 11UT aralle den synodalen beratungen
„die rüchte des Missionsauftrags, LÜr ın der westdeutschen Kırche stand dIie
dIie WIFTF ankbar SIN“ (0.4) d  $ SsoNdern 1SS10N auch ın Kom 1mM mMer wIeder auf
auch „das Unbehagen der Mıss1ıon, der Tagesordnung. IIe Ordentliche
dQas vVele ('hrnsten außern (0.2) und Ae Generalversammlung 19/74 hefasste
„Mängel früherer MI1SS10NSpraXI1s, Oie sich mi1t der Evangelisierung. aps
wWIT sechen mMUSSeN (0.3) 1ele (hrnsten Paul VI veröffentlichte Qdazu

4()4 scehen ın der 1SS10N einen „Überrest kOo- Jahrestag der Beendigung des Konzıils,404

man ein umfassendes Bild der Entwick-
lungen in den vergangenen 50 Jahren 
zeichnen will.
Hier weisen wir auf die Gemeinsame 
Synode der Bistümer in der Bundes-
republik Deutschland und auf einige 
päpstliche bzw. römische Dokumente 
hin, die sich im Ruf nach einer umfas-
senden Neuevangelisierung auswirken. 
In der Würzburger Synode zeigte sich 
die Neuorientierung der Missionsarbeit 
darin, dass es sowohl einen Beschluss 
über den „Beitrag der katholischen Kir-
che in der Bundesrepublik Deutschland 
für Entwicklung und Frieden“ als auch 
über den „Missionarische(n) Dienst in 
der Kirche“ gab. Die veränderte Gesell-
schaft machte es zudem sinnvoll, einen 
Beschluss über „die ausländischen Ar-
beitnehmer – eine Frage an die Kirche 
und die Gesellschaft“ zu verabschie-
den. Der Beschluss „Unsere Hoff nung. 
Ein Bekenntnis zum Glauben in dieser 
Zeit“, der am nachhaltigsten gewirkt 
hat, endet in Teil IV mit einem Blick 
auf die „Sendungen für Gesamtkirche 
und Gesamtgesellschaft“. Darin geht es 
um eine lebendige Einheit der Christen, 
ein neues Verhältnis zur Glaubensge-
schichte des jüdischen Volkes, um die 
Tischgemeinschaft mit den armen Kir-
chen und eine lebenswürdige Zukunft 
der Menschheit13.
Der Beschluss über den missionarischen 
Dienst wiederholt nicht einfach die 
Aussagen des 2. Vatikanischen Konzils. 
Er spricht in der Präambel nicht nur 
„die Früchte des Missionsauftrags, für 
die wir dankbar sind“ (0.4) an, sondern 
auch „das Unbehagen an der Mission, 
das viele Christen äußern“ (0.2) und die 
„Mängel früherer Missionspraxis, die 
wir sehen müssen“ (0.3). Viele Christen 
sehen in der Mission einen „Überrest ko-

lonialen Denkens“ und einen „Ausdruck 
christlicher und westlicher Überheblich-
keit“; sie kritisieren die Konzentration 
auf die Bekehrung, den mangelnden 
Respekt vor anderen Religionen und 
die Vernachlässigung der „eigentlichen 
Probleme in der heutigen Welt“: Hun-
ger, mangelnde Freiheit und Unterdrü-
ckung des Rechts. Diesen Einwänden 
stimmt die Synode ausdrücklich zu. 
Angesichts dieser Entwicklungen for-
mulierte die Synode die Grundlagen der 
Missionstätigkeit neu. Als Vorausset-
zung wird der Glaube an Jesus Christus 
und sein Heilswerk betont (1.1-3), das 
Heil als umfassendes Heil vorgestellt 
(2.1), dessen Verkündigung zunächst 
Auftrag der Ortskirche (2.2), dann aber 
aller Christen ist (2.3). Dabei werden 
die Situationen in den verschiedenen 
Teilen der Welt unterschieden (3). Das 
alles fi ndet sein Echo in den konkreten 
Empfehlungen an die deutsche Ortskir-
che und ihren weltkirchlichen Beitrag. 
Man kann gar von einer neuen Sprache 
sprechen, die in Würzburg gesprochen 
wurde. Es ist die Rede vom Lebenszeug-
nis (6.1), von Gastfreundschaft (6.2), 
von gegenseitigen geistlichen Hilfen 
(7.2). Der damals noch gelobte Deutsche 
Katholische Missionsrat (10.4.4) ist die-
ses Jahr allerdings durch ein bischöfl ich 
geleitetes Gremium ersetzt worden.

Römische Impulse

Parallel zu den synodalen Beratungen 
in der westdeutschen Kirche stand die 
Mission auch in Rom immer wieder auf 
der Tagesordnung. Die 3. Ordentliche 
Generalversammlung 1974 befasste 
sich mit der Evangelisierung. Papst 
Paul VI. veröffentlichte dazu am 10. 
Jahrestag der Beendigung des Konzils, 
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Schreiben Evangelii nuntiandi über die 
Evangelisierung in der Welt von heute14. 
Zwar kam das Wort „Evangelisierung“ 
auch schon in Ad gentes vor, doch das 
Eingeständnis, dass es nicht nur christ-
liche Missionierungsaktivitäten in aller 
Welt gibt, sondern dass auch andere 
Religionen sich den Begriff zu eigen 
machen, drang erst allmählich durch. 
Insofern wurde „Evangelisierung“ zu 
dem Ausdruck, der nicht nur den Sen-
dungsauftrag wiedergibt, sondern ihm 
auch eine inhaltliche Füllung verleiht. 
Deutlich steht Jesus Christus als Urver-
kündiger im Zentrum. Wohl aus Sorge, 
die Rolle der Kirche könnte in der sich 
ändernden Welt Schaden leiden, wird 
die Kirche gleichzeitig stark akzen-
tuiert. Stärker als zuvor wird die die 
Kulturen verwandelnde Kraft des Evan-
geliums herausgearbeitet und damit der 
Lebensort angesprochen, aus dem und 
in dem Menschen leben. Immer wieder 
zitiert werden seitdem die Sätze:

• Dabei kommt es einmal zu einer Re-
lativierung unserer eigenen abend-
ländischen Kultur, in der das Chris-
tentum bis in unsere Tage seine 
stärkste Verbreitung gefunden hat. 
Wo das Evangelium in der Neuzeit in 
die weite Welt getragen wurde, war 
es folglich das abendländische, ge-
nauer das lateinische Christentum, 
das jenseits der verbindlichen Spra-
che des Lateins in hohem Maße von 
der griechischen Philosophie geprägt 
wurde. Es lässt sich nicht leugnen, 
dass das ursprünglich semitisch for-
mulierte Evangelium in den frühen 
dogmatischen Klärungsprozessen 
von griechischen Denkformen über-
formt und rechtlich von römischen 
Grundvorstellungen geprägt wurde. 
Jerusalem, Athen und Rom waren die 
prägenden Orte der abendländischen 
Kultur. Zumindest seit dem Wechsel 
zum 20. Jahrhundert und Adolf von 
Harnacks Wesen des Christentums15 
steht die Frage nach der Enthelleni-
sierung des Christentums im Raum16.

• Umgekehrt wird seit der Begegnung 
des Christentums mit anderen Hoch-
kulturen gefragt, wie und in welcher 
Gestalt das Christentum in den Kul-
turen etwa Asiens unter Wahrung 
seiner Identität Wurzeln schlagen 
kann, aber doch so, dass es den Cha-
rakter einer „Fremdreligion“ verliert. 
Auf die hier entstehende Problematik 
hat Papst Benedikt XVI. als Kardinal 
Joseph Ratzinger schon dadurch auf-
merksam gemacht, dass er zeitweilig 
statt von „Inkulturation“ von „Inter-
kulturation“ sprach17.

Die Problemstellung wurde in Evan-
gelii nuntiandi nicht gelöst, steht aber 
seither im Raum. Erwähnenswert ist 
noch ein anderer Punkt. Spätestens seit 

„Der Bruch zwischen Evangelium 
und Kultur ist ohne Zweifel das Dra-
ma unserer Zeitepoche, wie es auch 
das anderer Epochen gewesen ist. 
Man muss somit alle Anstrengun-
gen machen, um die Kultur genauer 
die Kulturen, auf mutige Weise zu 
evangelisieren. Sie müssen durch die 
Begegnung mit der Frohbotschaft 
erneuert werden. Diese Begegnung 
findet aber nicht statt, wenn die 
Frohbotschaft nicht verkündet wird.“ 
(20)

Die Betonung einer Pluralität von Kul-
turen hat dahin geführt, dass in der 
Folgezeit die „Inkulturation“ zu einem 
zentralen Thema wurde. 



Ad1esem Apostolischen Schreiben hat Vatikanısche Konzıl den eiligen e1s
sıch ın der Beschreibung des Zeugn1s- „als Vorkämpfer für OQıe 1SS10N  0. her-
SS Qas Gefälle VO  — der „VvOorrangıgen ausstellt (Kap 3) el möchte CT 61 —
Bedeutung des elebten Zeugn1sses” chergestellt wI1ssen, Aass wWIT „SC1IN 1 d.h
(21; vgl 41-48 ZUr „ausdrücklichen des (jJeIstes H.W.| jJeder Zelt und
Verkündigung” (22) durchgesetzt. uch Jedem ()rt vorhandenes Irken ın Be-
Oie Adressaten rücken deutlicher 1INS tracht ziehen“ (29) Und fährt fort
Blickfeld OQıe Fernstehenden (51), die
entchnstlichte Welt (52), OQıe Welt der „ES 1st e1in Aufruf, den ich selhst
Keligionen (53), AIie laubenden und wIederholt emacht habe un der
Qie Nichtglaubenden (54f.) un OQie mich he] den begegnungen mi1t den
Nichtpraktizierenden (56) Themen, OQıe verschledenen Völkern geleltet hat
der Gesamtkıirche AUS anderen Teijlen Das Verhältnis der Kırche anderen
der Welt zugewachsen Sind, kommen Keligionen 1sT bestimmt VO  — e1inem
ZU!r Sprache dQas ema der Befrelung, doppelten Kespekt ‚.dem Kespekt VOT

(30 33), OQıe Entfaltung des Menschen dem Menschen he] SC1INer UucC ach
(promoti0 humand, 31), OQıe Kelig10ons- AÄAntworten auf Ae HNefsten Fragen des
Treiheıt (39), Ae Volksirömmigkeıit (3 5), Lebens und VO Kespekt VOT dem
auch dIie Sprachenproblematıik (63) WIıe Handeln des (Jelstes 1m Menschen.“
Bischof ul-Werner cheele ( formu- e begegnung zwıschen den Reli-
Hert IIe Evangelisierung 1sT en Ihenst g]onen ın SS1S1 wollte NM1ISSVeEeIr-

der ganzen enschheit, der ständlich mMeıne Überzeugung hbekräf-
katholischen Kırche, der 1gen, Qass ‚Jedes authentsche
Chrnistenheit, en Menschen ' VO eiligen e1s eweckt lst, der
er Evangeh nuntandı Sind VOT A |— auf geheimnISvolle eISE 1 Herzen
lem och ZWEeI Schreiben aps Johannes Jedes Menschen gegenwäartg 1st...
Qauls 1L, hbeachten: OAie Enzyklıka Re-
demptoris MUSS10 und dQas Apostolische el hbetont der aps auf der einen
Schreiben NO0v0 mMmilten10 Nneunte Red- e11e dIie bleibende Beziehung T1S-
eEMpPTOTLS MASS10 wurde Dezember Lus, auf der anderen eIte ZU!T IC
1990 veröffentlicht! Verständlicherwel-

wIederholen Ssich vele ussagen, Ae „Denn W 1st 1mMmMer der e1ISstL, der
ın tTüheren Dokumenten emacht WUT- wirkt, S11 CS, Aass CT Ae IC heleht
den. Dennoch S1DL ( Akzentsetzungen, un S1P ZUr Verkündigung C hrist1
dIie bewelsen, Qass dIie Papste mıt Auf- drängt, S] CS, Aass SCINE en aul
merksamkeıt verfolgen, WIE ın der Welt alle Menschen und Völker ausbreIitet

en Heferes VerständniIis der hnst1h- und S1E entfaltet, indem CT Adie KIr-
chen Verkündigung gerungen wIrd. che urc den Dialog anleıtet, Qiese
Eın zentrales ema hbleiht der W1e- en entdecken, fördern und
ernolle Hınwels aul Oie unıversale anzunehmen. Jede Gegenwart des
Heilsmuttlierschaft JTesu*> amı beginnt (JeIstes I1NUSS mıt Achtung und Dank-
auch OQıe Missionsenzyklika Johannes arkeıt aufgenommen werden. eiInNne
Qauls (Kap 1) Zukunftsweisen 1st, Unterscheidung 1sT abher Ce1INe Aufgabe

406 WIE der aps 1 Rückblick auf dQas406

diesem Apostolischen Schreiben hat 
sich in der Beschreibung des Zeugnis-
ses das Gefälle von der „vorrangigen 
Bedeutung des gelebten Zeugnisses“ 
(21; vgl. 41-48) zur „ausdrücklichen 
Verkündigung“ (22) durchgesetzt. Auch 
die Adressaten rücken deutlicher ins 
Blickfeld: die Fernstehenden (51), die 
entchristlichte Welt (52), die Welt der 
Religionen (53), die Glaubenden und 
die Nichtglaubenden (54f.) und die 
Nichtpraktizierenden (56). Themen, die 
der Gesamtkirche aus anderen Teilen 
der Welt zugewachsen sind, kommen 
zur Sprache: das Thema der Befreiung, 
(30. 33), die Entfaltung des Menschen 
(promotio humana, 31), die Religions-
freiheit (39), die Volksfrömmigkeit (35), 
auch die Sprachenproblematik (63). Wie 
Bischof Paul-Werner Scheele es formu-
liert: Die Evangelisierung ist ein Dienst 
an der ganzen Menschheit, an der 
katholischen Kirche, an der gesamten 
Christenheit, an allen Menschen18.
Außer Evangelii nuntiandi sind vor al-
lem noch zwei Schreiben Papst Johannes 
Pauls II, zu beachten: die Enzyklika Re-
demptoris missio und das Apostolische 
Schreiben Novo millenio ineunte. Red-
emptoris missio wurde am 7. Dezember 
1990 veröff entlicht19. Verständlicherwei-
se wiederholen sich viele Aussagen, die 
in früheren Dokumenten gemacht wur-
den. Dennoch gibt es Akzentsetzungen, 
die beweisen, dass die Päpste mit Auf-
merksamkeit verfolgen, wie in der Welt 
um ein tieferes Verständnis der christli-
chen Verkündigung gerungen wird. 
Ein zentrales Thema bleibt der wie-
derholte Hinweis auf die universale 
Heilsmittlerschaft Jesu20. Damit beginnt 
auch die Missionsenzyklika Johannes 
Pauls II. (Kap. 1). Zukunftsweisend ist, 
wie der Papst im Rückblick auf das 2. 

Vatikanische Konzil den Heiligen Geist 
„als Vorkämpfer für die Mission“ her-
ausstellt (Kap. 3). Dabei möchte er si-
chergestellt wissen, dass wir „sein [d.h. 
des Geistes – H.W.] zu jeder Zeit und an 
jedem Ort vorhandenes Wirken in Be-
tracht ziehen“ (29). Und er fährt fort:

„Denn es ist immer der Geist, der 
wirkt, sei es, dass er die Kirche belebt 
und sie zur Verkündigung Christi 
drängt, sei es, dass er seine Gaben auf 
alle Menschen und Völker ausbreitet 
und sie entfaltet, indem er die Kir-
che durch den Dialog anleitet, diese 
Gaben zu entdecken, zu fördern und 
anzunehmen. Jede Gegenwart des 
Geistes muss mit Achtung und Dank-
barkeit aufgenommen werden. Seine 
Unterscheidung ist aber eine Aufgabe 

Dabei betont der Papst auf der einen 
Seite die bleibende Beziehung zu Chris-
tus, auf der anderen Seite zur Kirche:

„Es ist ein Aufruf, den ich selbst 
wiederholt gemacht habe und der 
mich bei den Begegnungen mit den 
verschiedenen Völkern geleitet hat. 
Das Verhältnis der Kirche zu anderen 
Religionen ist bestimmt von einem 
doppelten Respekt: ‚dem Respekt vor 
dem Menschen bei seiner Suche nach 
Antworten auf die tiefsten Fragen des 
Lebens und vom Respekt vor dem 
Handeln des Geistes im Menschen‘. 
Die Begegnung zwischen den Reli-
gionen in Assisi wollte unmissver-
ständlich meine Überzeugung bekräf-
tigen, dass ‚jedes authentische Gebet 
vom Heiligen Geist geweckt ist, der 
auf geheimnisvolle Weise im Herzen 
jedes Menschen gegenwärtig ist‘.“
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Zugleich heißt es, dass es in unseren Ta-
gen zu einer „Wiederbeheimatung“ der 
Missionen in die Sendung der Kirche, 
„das Einfl ießen der Missiologie in die 
Ekklesiologie“ kommt:

Vieles, was die konkrete Durchführung 
der Missionstätigkeit und ihre Akteu-
re betriff t, widerholt früher Gesagtes. 
Entscheidend ist, dass die kirchlichen 
Texte sich mit den gesellschaftlichen 
Entwicklungen auseinandersetzen und 
die heutige Welt ein Gesicht erhält. 
Entsprechend werden die Aufgaben-
stellungen einer missionarischen Kirche 
konkreter formuliert. Am Ende geht es 
nicht mehr so sehr um binnenkirchliche 
Aufgaben, sondern um den Weltauftrag, 
den die Kirche im Namen Jesu zu erfül-
len hat. Bei allen Differenzierungen, 
Charismen und Ämtern besteht sie aber 
im ganzen Volk Gottes, das sich für die 
Verwirklichung der Gottesherrschaft 
und im Sinne der Predigt Jesu für das 
Reich Gottes einzusetzen hat.

Dialog und Mission

Das neue Jahrtausend begrüßte Papst 
Johannes Paul II. am 6. Januar 2001 mit 
dem Apostolischen Schreiben Novo mil-

… die Einbindung beider in den 
trinitarischen Heilsplan haben die 
Missionstätigkeit selbst neu aufatmen 
lassen; sie wird nicht als eine Auf-
gabe am Rande der Kirche begriff en, 
sondern eingebunden in das Herz 
ihres Lebens; sie wird als wesentliche 
Verpflichtung des gesamten Volkes 
Gottes verstanden.“(32)

zen einbringen. Die Menschen fühlen 
sich wie Seeleute auf der stürmischen 
See des Lebens, aufgerufen zu immer 
größerer Einheit und Solidarität. Lö-
sungen für die existentiellen Probleme 
können nur unter Mitwirkung aller 
studiert, diskutiert und experimentiert 
werden.
Dazu erweisen sich internationale Or-
ganismen und Zusammenkünfte in vie-
len Sektoren des menschlichen Lebens, 
von der Kultur bis zur Politik, von der 
Wirtschaft bis zur Forschung als immer 
wichtiger. Die Christen, die in dieser 
internationalen Dimension leben und 
arbeiten, sollen sich ihre Pfl icht, das 
Evangelium zu bezeugen, vor Augen 
halten.“ (37)

der Kirche, der Christus seinen Geist 
gegeben hat, um sie zur vollen Wahr-
heit zu führen (vgl. Joh 16,13).“(29)

Was zuvor im Hinblick auf die Orte 
heutiger Neuevangelisierung vorge-
stellt wurde, hat Johannes Paul II. 
bereits in seinen Ausführungen über 
die „Bereiche der Mission ad gentes“ 
angesprochen (37). Waren „Missionen“ 
lange „gebietsbezogene Bereiche“, so 
spricht er von „neuen sozialen Welten 
und Phänomenen“ und von „Kultur-
bereichen und neuen Areopagen“. Als 
ersten Areopag nennt er die Welt der 
Kommunikation, dann aber auch den 
Einsatz für den Frieden, die Entwick-
lung und Befreiung der Völker, die 
Menschen- und Völkerrechte, die Rech-
te der Minderheiten, die Förderung der 
Frau und des Kindes, den Schutz der 
Schöpfung, den Areopag der Kultur, der 
wissenschaftlichen Forschung und der 
internationalen Beziehungen:

„Man muss sich aufmerksam und en-
gagiert in diesen modernen Instan-
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lenio ineunte21. Er wünscht darin, dass 
es im dritten Jahrtausend zur vertieften 
Begegnung mit Christus kommt, dass 
überall sein Antlitz sichtbar wird und 
die Zukunft von Liebe geprägt ist. Am 
Ende spricht er von Dialog und Mission 
und vom Licht des Konzils.
Tatsächlich ist „Dialog“ einer der stärks-
ten Merkposten des Konzils geworden. 
1991 hatten der Päpstliche Rat für den 
Interreligiösen Dialog und die Kongre-
gation für die Evangelisierung der Völ-
ker gemeinsam unter dem Titel Dialog 
und Verkündigung „Überlegungen und 
Orientierungen zum Interreligiösen Dia-
log und zur Verkündigung des Evange-
liums Jesu Christi“ herausgebracht22.
„Dialog“ besagt das Eingeständnis, dass 
die heutige Welt von einer Vielzahl 
von Meinungen, Lebensformen und 
Wegangeboten bestimmt ist und dass 
es der menschlichen Würde entspricht, 
Andersdenkenden mit Respekt und auf 
Augenhöhe zu begegnen. Freiheit ist 
wie die Gerechtigkeit weltweit ein ho-
hes Gut. Freiheit besagt aber auch, dass 
das Gewissen des Menschen zu betonen 
ist. Das leistet keineswegs allgemeiner 
Gleichgültigkeit und Indiff erenz in der 
Öff entlichkeit Vorschub. Das persönli-
che Bekenntnis und die eigene Über-
zeugung behalten ihren Platz. In diesem 
Sinne tritt Johannes Paul II. nachdrück-
lich für das Missionarische ein. In dem 
genannten Rundschreiben heißt es:

Das klare Bekenntnis zum Sendungs-
auftrag verbindet der Papst mit der 
Einladung zuzuhören:

„Der Dialog kann jedoch nicht auf 
den religiösen Indifferentismus ge-
gründet sein. So haben wir Christen 
die Pfl icht, ihn so zu entwickeln, dass 
wir das volle Zeugnis der Hoff nung, 
die uns erfüllt (vgl.1Petr 3,15) vor-
tragen. Wir brauchen uns nicht zu 

„Denn nicht selten erweckt der Geist 
Gottes, der ‚weht, wo er will‘ (Joh 
3,8), in der allgemeinen menschli-
chen Erfahrung trotz ihrer vielen Wi-
dersprüchlichkeiten Zeichen seiner 
Gegenwart, die selbst den Jüngern 
Christi helfen, die Botschaft, deren 
Überbringer sie sind, vollkommener 
zu verstehen.“ (56)

fürchten, dass das eine Beleidigung 
für die Identität des anderen sein 
könnte, was frohe Verkündigung eines 
Geschenks ist: eines Geschenks, das 
für alle bestimmt ist und das allen mit 
größter Achtung der Freiheit eines je-
den angeboten werden soll.“ (56)

Damit „erkennt die Kirche nicht nur, 
dass sie etwas gegeben hat, sondern 
wie viel sie auch ‚der Geschichte und 
Entwicklung der Menschheit verdankt‘“ 
(ebd.). Diese Erkenntnis ist nicht zuletzt 
Frucht des Konzils, das vor 50 Jahren 
begonnen hat. 
Beides geht folglich weiter: der Lern-
prozess, aber auch die Verkündigung. 
Wünsche bleiben auch für die Zukunft. 
• Sie betreff en u.a. die Organisation 

der missionarischen Tätigkeit. Wenn 
die Evangelisierung Sache der gan-
zen Kirche überall in der Welt ist, 
fragt es sich, ob die Freiheitsräume 
innerhalb der Kirche nicht erweitert 
werden könnten. In einer Zeit, in der 
die Kommunikation zwischen allen 
Teilen der Welt sich beschleunigen 
lässt, sollten die Informationen zwi-
schen römischer Zentrale und Orts-
kirchen zwar nachdrücklich gepfl egt, 
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ndoch Entscheidungen stärker auf die 

Ortsebene verlagert werden. Subsidi-
arität ist eine allgemeine Forderung, 
die auch an die Kirche ergeht. 

• Es fragt sich auch, ob nicht die römi-
schen Zuständigkeiten den veränder-
ten Umständen entsprechend verein-
facht und stärker gebündelt werden 
könnten. Bedarf es in Rom wirklich 
einer hochkarätig besetzten Instituti-
on für die Evangelisierung, eine an-
dere für die Neuevangelisierung und 
schließlich für Dialogfragen?

• Überprüft werden müsste der Um-
gang mit den missionierenden Orden. 
Lange Jahre waren sie die wichtigs-
ten Akteure in den außereuropäi-
schen Missionen. Die Zeitumstände, 
die Entwicklung der Ortskirchen, 
aber auch der Orden selbst haben 
dahin geführt, dass ihre Rolle im 
Missionswerk der Kirche, aber auch 
die Bedeutung der Ordenscharismen 
sowie der neueren geistlichen Grup-
pierungen und Bewegungen neu be-
dacht werden müssen23. Die schon 
erwähnte Ablösung des Deutschen 
Katholischen Missionsrats stimmt 
nachdenklich. 

• Angesichts der in aller Welt auftre-
tenden Krisen ist schließlich das Ver-
hältnis von Hierarchie bzw. Klerus 
und Kirchenvolk bzw. Laien stärker 
zu überprüfen. Alle Getauften sind 
berufen aktive Subjekte der Sendung 
zu werden und das Evangelium Jesu 
Christi in der Welt durch ihr Leben zu 
bezeugen.

Ruf an die deutsche Kirche

Die deutsche Kirche hat sich bis in die 
jüngste Zeit immer wieder die Anlie-
gen einer missionarischen Weltkirche 

zueigen gemacht. 2003 erschien die 
Handreichung Missionarisch Kirche 
sein, 2004 die Handreichung Allen Völ-
kern Sein Heil24. Letztere endet mit den 
Worten:

„Alle Menschen und Völker, welcher 
Sprache und Kultur sie auch ange-
hören mögen, sind auf dem Weg 
und suchen nach dem Sinn und Ziel 
ihres Lebens. Die Elemente der Güte 
und Wahrheit, die sich bei ihnen 
fi nden, sind Zeichen der verborge-
nen Gegenwart Gottes. Er ist allen 
nahe, weil er sein Angesicht über alle 
leuchten lässt.
Als Zeit- und Weggenossen sind wir 
gesandt, diese reale Gegenwart zu 
erschließen und den Weg zu Gott zu 
ebnen. Mit allen anderen sind wir 
gemeinsam unterwegs. Durch die 
Begegnung mit den Anderen werden 
wir zu Zeugen, wie ‚ihnen der freie 
und sichere Weg zur vollen Teilhabe 
am Christusgeheimnis eröff net‘ (Ad 
gentes 5) wird. Zu dieser Mission 
treibt uns der Heilige Geist an, der 
zugleich die Kraft zum andauernden 
Dienst gibt, das Evangelium vom 
Reich Gottes in dieser Zeit und vor 
aller Welt zu bezeugen.
Wir glauben, dass Gott das Heil aller 
Völker will. In Jesus Christus ist es 
erschienen. Er befreit alle zur Freiheit 
(vgl. Röm 8,21) und ist selbst der Weg 
zur Wahrheit Gottes (vgl. Joh 14,6). 
Haben wir den Mut, selber den Weg 
des Evangeliums einzuschlagen und 
ihn anderen vorzuschlagen? Bringen 
wir unsere Charismen und Begabun-
gen in die universale Sendung der 
Kirche ein! Machen wir die Mission 
der Weltkirche zur eigenen Mission!“
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Regensburger Rede Benedikts XVI. und die 
anschließende Diskussion zu verweisen; 
vgl. Benedikt XVI., Glaube und Vernunft. 
Die Regensburger Vorlesung (mit Kom-
mentaren), Freiburg 2006; dazu K. Wenzel 
(Hg.), Die Religionen und die Vernunft. Die 
Debatte um die Regensburger Vorlesung 
des Papstes, Freiburg 2007.

17 Vgl. J. Ratzinger, Glaube –Wahrheit 
– Toleranz. Das Christentum und die 
Weltreligionen, Freiburg 22003, 52ff . 

18 Vgl.im Nachwort zur Verlautbarung Nr. 2, 
73-79.

19 Vgl. Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls Nr. 100; die folgenden Nummern im 
Text verweisen auf die Enzyklika.

20 Das Thema blieb auf der Tagesordnung. 
Am 6. August 2000 veröff entlichte die 
Kongregation für die Glaubenslehre eine 
Erklärung mit dem Titel: Dominus Iesus. 
Über die Einzigkeit und die Heilsuniversa-
lität Jesu Christi und der Kirche (= 
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 
Nr. 148. Bonn 2000), die mit ihren 
ekklesiologischen Aussagen eine heftige 
Debatte im ökumenischen Umkreis 
auslöste. Vgl. u.a. H. Waldenfels, Auf den 
Spuren von Gottes Wort. Theologische Ver-
suche III, Bonn 2004, 409-428.

21 Vgl. Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls Nr. 150.
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Nr. 1072 Geschichte und Gegenwart, Darmstadt r  U

3 Vgl STE Proksch (Hg.) Das 2009; Delgado Waldenfels (Hg.)
Evangelium und ultur. Begegnungen und(harısma des rsprungs und die Relig10- rücke, Tbour: Stuttgart 201031IC  - Das erden CHhTMSTLCHeEr en 1m
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22 Vgl. Verlautbarungen des Apostolischen 
Stuhls Nr. 102.

23 Vgl. P. Bsteh / B. Proksch (Hg.), Das 
Charisma des Ursprungs und die Religio-
nen. Das Werden christlicher Orden im 
Kontext der Religionen, Wien 7 Berlin 
2011.

24 Missionarisch Kirche sein. Off ene Kirchen 
– Brennende Kerzen – Deutende Worte (= 
Die deutschen Bischöfe Nr. 72), Bonn 
2003; Allen Völkern Sein Heil. Die Mission 
der Weltkirche (= Die deutschen Bischöfe 
Nr. 76), Bonn 76; folgendes Zitat: 69.

 An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, 
dass es auch in jüngster Zeit immer wieder 
wichtige deutschsprachige Publikationen 
zur Weltkirche gegeben hat. Genannt seien 

u.a.: M. Sievernich, Die christliche Mission. 
Geschichte und Gegenwart, Darmstadt 
2009; M. Delgado / H. Waldenfels (Hg.), 
Evangelium und Kultur. Begegnungen und 
Brücke, Fribourg – Stuttgart 2010; M. 
Delgado / M. Sievernich (Hg.), Mission und 
Prophetie in Zeiten der Interkulturalität, St. 
Ottilien 2011; B.J. Hilberath / C. Mendoca 
(Hg.), Begegnen statt importieren. Zum 
Verhältnis von Religion und Kultur, 
Ostfi ldern 2011; M. Delgado / G.M. Hoff  / 
G. Riße (Hg), Das Christentum in der 
Religionsgeschichte. Perspektiven für das 
21. Jahrhundert, Fribourg –Stuttgart 2011; 
Th. Schreijäck / K. Wenzel (Hg), Kontextu-
alität und Universalität. Die Vielfalt der 
Glaubenskontexte und der Universalitäts-
anspruch des Evangeliums, Stuttgart 2012.


